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Graf Tattenbach iſt mit der deutſchen 
Spezialgeſandtſchaft in Fez eingetroffen und feierlich 
emfangen worden. 


* Im Abgeordnetenhauſe wurde das 
Geſetz über die Verwaltung gemeinſchaftlicher Jagd⸗ 
bezirke mit 160 gegen 69 Stimmen angenommen. 


* Die Ernennung des Regierungspräſidenten in 
Kaſſel zum Oberpräſidenten von Bran⸗ 
denburg findet Beſtätigung. 


* Die franzöſiſche Regierung wird zur 
Hochzeit des deutſchen Kronprinzen eine Sonderge⸗ 
ſandtſchaft nach Berlin abordnen. 


* Der Polizeimeiſter von Schitomir iſt am Sonn⸗ 
tag ermordet worden. 


* Der Bau des 
Kanals von 
ſchloſſen ſein. 


Reuters Bureau verbreitet eine aufſehenerregende 
Meldung von einer deutſchen Flaggenhiſſung 
in China. Wolffs Bureau beſtreitet die Richtigkeit 
dieſer Meldung. 


Republikanische wahlrechtsſtagen 


Das deutſche Reich zählt zu ſeinen Bundes⸗ 
ſtaaten auch drei „Republiken“. Wer aber 
glaubt, daß in dieſen „Republiken“ eine repu⸗ 
blikaniſche Verfaſſung herrſcht, der befindet ſich 
in einem großen, wenn auch verzeihlichen Irr⸗ 
tum. Oft wird über die Polizeivorſchriften in 
Preußen geklagt, Hamburg, Lübeck und Bremen 
ſtehen darin aber Preußen nicht nach, ſie über⸗ 
Ken es in mancher Beziehung ſogar recht 

zutend. 


großen ruſſiſchen 
Riga nach Cherſon ſoll nun be⸗ 


„Wie alle KRonftitutionellen Staaten haben 


iter 


Hamburg, Lübeck und Bremen auch ein „Par⸗ 
lament“, das neben der regierenden Gewalt 
die Geſetzgebungsmaſchine in Gang hält. Es 
iſt in allen drei Republiken das gleiche, es be⸗ 
ſteht aus den Vertretern der „Bürger“, der 
„Freien“ in griechiſch⸗römiſchem Stil. Daneben 
gibt es aber noch „Unfreie“, die abſolut nichts 
zu ſagen haben, die wohl Steuern zahlen dür⸗ 
fen, aber ſonſt für den Staat weiter nicht 
exiſtieren. Aber auch den „Bürgern“, alſo 
den Bewohnern der „Republiken“, die auf 
einer höheren Stufe der Entwicklung ſtehen, 
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will man jetzt ihre Rechte beſchneiden, denn 
man hat Angſt vor der „roten Gefahr“. 

Lübeck hat einen ſolchen Wahlverſchlechter⸗ 
ungsplan ausgeheckt, Hamburg iſt nun ge⸗ 
folgt, der Senat, d. i. die regierende Körper⸗ 
ſchaft, hat der „Bürgerſchaft“, d. i. dem Par⸗ 
lament, einen Wahlrechtsvorſchlag gemacht, der 
als ein bedeutſamer Schritt in der Rückwärts⸗ 
entwicklung bezeichnet werden muß. f 

Um die ganze Schwere des neuen Vor⸗ 
ſchlages erkennen zu können, muß ein Blick 
auf das jetzige hamburgiſche Wahlrecht ge⸗ 
worfen werden. Schreiber dieſes gehörte ſelbſt 
10 Jahre lang zu den „Untertanen“ der „Re⸗ 
publik“ Hamburg, bis zum „Bürger“ hatte er 
es ſ. 3. noch nicht gebracht. 

Das Parlament, die „Bürgerſchaft“, geht 
aus den Wahlen der „Bürger“ hervor. Die 
Bürgerſchaft beſteht aus 160 Mitgliedern, von 
welchen die Hälfte aus allgemeinen, je ein 
Viertel aus den Wahlen der Grundbeſitzer und 
der Notabeln hervorgeht. Notabeln ſind die 
früheren und jetzigen Mitglieder der hambur⸗ 
giſchen Staats⸗ und Verwaltungsbehörden. Sie 
bilden alſo mit den Grundeigentümer ⸗Vertretern 
ein Gegengewicht gegen die 80 Vertreter aus 
allgemeinen Wahlen. Das aktive Wahlrecht 
darf in Hamburg aber nur derjenige ausüben, 
der hamburger „Bürger“ iſt. Früher machte 
man in Hamburg den Witz, daß derjenige ham⸗ 
burger Bürger geworden ſei, der wegen irgend 
eines kleines Deliktes vom Nachtwächter an⸗ 
gehalten, nach Zahlung von „fief Mark veer⸗ 
tein“ (fünf alte hamburgiſche Mk. und 14 Schil⸗ 
linge, zuſammen 94 Schillinge, nach jetzigem 
Gelde 7,05 Mk.) aber entlaſſen wurde. Denn 
beim „Bürgerwerden“ kam es auch nur darauf 
an, 30 Mk. Bürgerrechtsgebühr zu zahlen 
und den Nachweis zu führen, daß man fünf 
Jahre in Hamburg wohnhaft war und min⸗ 
deſtens jährlich 1200 Mark Einkommen ver⸗ 
ſteuert hatte. Natürlich hielt die Zahlung von 
30 Mark viele ab, das Bürgerrecht zu er⸗ 
werben. Im Jahre 1896 wurde aber ſonder⸗ 
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barerweiſe ein Antrag angenommen, daß in 
Zukunft die Erteilung des Bürgerrechts an 
alle, die den ſonſtigen Vorſchriften genügten, 
unentgeltlich geſchehen ſolle. Nun wurden 
auch viele beſſere Arbeiter „Bürger“, ſie er⸗ 
hielten damit das aktive und paſſive Wahl⸗ 
recht, und die Folge war, daß — horribile 
dictu — einige Sozialdemokraten in die 
„Bürgerſchaft“ gewählt wurden. Zuerſt wars 
einer, der Redakteur Stolten vom „Hamburger 
Echo“, jetzt ſind es, wenn wir nicht irren 13. 
Man bedenke doch, 13 unter 160 Vertretern, 
ein Zwölftel. Sogar Hamburgs hervorra⸗ 
gendſter Staatmann, der leider zu früh verſtorbene 
Bürgermeiſter Hachmann, hielt den Einzug der 
Sozialdemokraten in die Stickluft der Bürger⸗ 
ſchaft für einen Segen. Aber man ſcheint in 
Hamburg im Senat einen Schrecken vor den 
„Roten“ zu empfinden, man will den wenigen 
Arbeitern, die Sozialdemokraten ſind und das 
Bürgerrecht beſitzen, ihr Recht nehmen, ſie 
rechtlos machen. Der Senat hat der Bürger⸗ 
ſchaft folgenden Antrag zur Beſchlußfaſſung 
unterbreitet: 

„Die Notabeln⸗ und Grundeigentümer⸗ 
Wahlen bleiben beſtehen; in den allgemeinen 
Wahlen wählt künftighin die Stadt 72 Abge⸗ 
ordnete, das Land 8 Abgeordnete; die Wahl⸗ 
berechtigten der Stadt werden in drei Gruppen 
nach der Höhe des Einkommens abgeſtuft und 
zwar bis zu 3000 Mk., bis zu 6000 Mk. 
und über 6000 Mk. Jede Gruppe wählt 24 
Abgeordnete und zwar nach dem Syſtem der 
Proportionalwahlen. Alle drei Jahre findet 
eine halbſchichtige Erneuerung ſtatt, jede Gruppe 
wählt 12 Abgeordnete auf 6 Jahre. In den 
Landbezirken bleibt das bisherige Wahlrecht 
beſtehen; den Beamten wird das paſſive 
Wahlrecht verliehen.“ 

In der Begründung der Vorlage heißt es, 
daß der ungeheuere Zudrang ſehr niedrig be⸗ 
ſteuerter und unſelbſtändiger Elemente zum 
Erwerb des Bürgerrechts nicht vorausgeſehen 
werden konnte. Binnen kurzem würden dieſe 
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Elemente in den allgemeinen Wahlen faſt alle 
Mandate an ſich reißen und mit der Zeit auch 
in die Notabelnwahlen eindringen. Der Ar⸗ 
beiterſchaft ſolle ihr Anteil an den öffentlichen 
Geſchäften nicht verkümmert werden, aber ſie 
dürfe die anderen Bevölkerungsklaſſen nicht 
verdrängen. Die erſte Wahl nach dem neuen 
Syſtem ſoll 1907 erfolgen. 

Man ſpricht es alſo ziemlich unverblümt 
aus, daß man die Niedrigbeſteuerten entrechten 
will. Der Senat beabſichtigt, neben der ſchon 
jetzt beſtehenden Drittelung noch eine weitere 
Drittelung der einen Hälfte eintreten zu laſſen. 
Der Nutzeffekt wird ſein, daß die Sozialdemo⸗ 
kratie allerhöchſtens 24 Vertreter in die Bürger⸗ 
ſchaft entſendet, denn es iſt ſo ziemlich ausge⸗ 
ſchloſſen, daß bei den „Bürgern“, die ein Ein⸗ 
kommen über 3000 Mark verſteuern, bei den 
Grundeigentümern und Notabeln die Sozial⸗ 
demokraten einen nennenswerten Anhang haben. 

Freilich, die Herren in den langen ſeidenen 
Mänteln mit den mühlſteingroßen Halskrauſen 
brauchen nicht zu befürchten, daß in Hamburg 
dieſelben Folgen eintreten wie in Sachſen, wo 
infolge der Wahlrechtsverſchlechterung von 23 
Reichs⸗Wahlkreiſen 22 durch Sozialdemokraten 
beſetzt ſind, denn Hamburg iſt eine ſichere 
Domäne der Sozialdemokratie. Trotzdem 
wird aber die Sozialdemokratie die Vorgänge 
in Hamburg benutzen, um durch ihre Agitation 


gegen dieſe Senatsvorlage ſich neue Anhänger 


zu erwerben, nicht nur in Hamburg. Und 
wieder einmal hat ſich das Wort vom 
„Schweineglück“ der Sozialdemokratie beſtätigt. 

Der Senat betritt mit ſeiner Vorlage einen 
ſehr gefährlichen Weg. Zur Auswanderung 
auf einen „heiligen Berg“, wie im Jahre 494 
v. Chr. im alten Rom wird es zwar nicht 
kommen, aber es könnten Folgen eintreten, die 
für die Hamburgiſche Republik von unberechen⸗ 


barer Wirkung find. Hoffentlich beſitzt die 


Bürgerſchaft größeres ſtaatsmänniſches Ver⸗ 
ſtändnis als der Senat und lehnt die Vorlage 
A. 8. 


Streifzüge durch die 
Kütficher Ausstellung. 


Bon Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 

2 7: 

Die Inſel. — Ein Idyll. — Aſien und Afrika 
auf der Ausſtellung. — Franzöſiſche Kolonial- Be: 
ſtrebungen. — Serbien und Montenegro. — Nor⸗ 
wegen und Kanada. — Der Palaſt der Schönen 
Künſte und ſein Inhalt. — Deutſche Kunſtwerke. 

Auf einer der neuerrichteten ſtattlichen 
Brücken und zwar auf jener, welche zum Aus⸗ 
ſtellungs⸗ Haupteingang auf der mehrfach er⸗ 
wähnten Inſel führt, erhebt ſich eine von J. 
Lambeaux' Meiſterhänden geſchaffene große 
Bronzegruppe, „Die Freude“ betitelt. Das ſich 
hell in den Wellen der Maas widerſpiegelende 
Werk mit ſeinen Blumen und Früchte tragen⸗ 
den prächtigen Frauengeſtalten hat ſeinen Platz 
nächſt dem Eilande an der richtigen Stelle er⸗ 
halten, denn ſtets von neuem macht es Freude, 
die Inſel zu betreten, auch in ſofern, als hier 
die Arbeiten am weiteſten fortgeſchritten waren 
und man ſchon kurz nach Eröffnung der Aus⸗ 
ſtellung auf ſeine Rechnung kam zu ſehen, zu 
prüfen, mannigfaltige Eindrücke zu ſammeln, 
und, wenn man ermüdet vom Schauen all deſſen 
war, was Menſchengeiſt und Menſchenfleiß ge⸗ 
ſchaffen, ſich immer wieder und wieder zu er⸗ 
freuen an dem entzückenden Landſchaftsbilde 


ringsum. 


Ein reizendes Joy fürwahr, dieſe von 
Maas und Ourthe umfloſſene Inſel, die den 
nn gehegten und gepflegten Jardin d' 

cclimatation birgt. In den mit friſchem Grün 
dichtbelaubten Kronen der Kaſtanien und Buchen 
tummeln ſich Zeiſige, Stieglitze und Goldhähn⸗ 
. Amſeln huſchen in Liebesſpielen über die 
aſenflächen, auf den von Birken⸗ und Weiden⸗ 


gebüſchen umgegebenen Teichen ziehen Schwäne 
langſam ihre Bahn, in den dichten Flieder⸗ 
hecken mit den ſchweren braunen und weißen 
Blütenbüſcheln ſtimmt Frau Nachtigall ihre 
holdeſten Weiſen an und inmitten der weiß⸗ 
lichen und pfirſichfarbenen Magnolien ſchimmert 
as gelbe Gefieder des Pirols und das rote 
es Dompfaffen. Überall verſtreut erheben ſich 
die verſchiedenartigſten Pavillons und ſonſtigen 
Gebäude, keins von ihnen beeinträchtigt das 
andere, nirgends ein Zuviel, das bei den Be⸗ 
ſuchern das Gefühl der bekannten les ſeuſt und 
angſt hervorruft: „O weh, das alles ſollſt und 
mußt du beſichtigen, ach, armer Kerl, wärſt Du 
nur erſt wieder draußen!“ f 
Was leuchtet dort zwiſchen knorrigen, ge⸗ 
waltigen Eichen mit grellem Rot hervor? Holz⸗ 
geſchnitzte Drachen recken ſich auf gebogenen 
Dächern, unter denen ſich ein Porzellan Blumen⸗ 
fries hinzieht, Bambusſtämme ſtützen eine Halle 
mit zierlichem Schnitzwerk, gemalte, groteske 
Rieſenfiguren mit blinkenden Schwertern und 
zornigen Mienen halten gleichſam Wacht an 
den Türen, die in das Innere dieſes chineſi⸗ 
ſchen Hauſes führen. Ein paar Zopfträger 
hocken auf der Veranda und grinſen vergnügt 
mehrere in langwallende weiße Burnuſſe gehüllte 
Araber an, die 0 mit ihnen verſtändlich zu 
machen ſuchen und die wohl zu den Wächtern 
des Tuneſiſchen Pavillons gehören, 


der ſich dort drüben in leuchtendem 
Weiß erhebt, in erheblich verkleinerten 
Formen einer Moſcheen mit ſchlankem 


Minaret und zierlicher Kuppel nachgebildet. 
Das Innere zeigt einen mauriſchen Saal mit 
feindurchdachten Ornamenten, umfangreiche 
Karten veranſchaulichen uns die Entwicklung 
der Stadt Tunis unter der franzöſiſchen Schutz⸗ 
herrſchaft und allerhand Zuſammenſtellungen 
niedlicher Arbeiten in eingelegtem Holz, in 


geätztem Kupfer, in mehr zu dekorativen 
Zwecken ausgeführten Waffen und in gewirkten 
wie geſtickten Stoffen zeigen, daß die franzöſiſchen 
Behörden beſtrebt ſind, in den Schulen die 
altheimiſche Kunſt zu friſcher Entwicklung zu 
bringen, nach engliſchem Vorbilde in den 
aſiatiſchen Kolonieen. In naher Nachbarſchaft 
finden wir den Algeriſchen Pavillon, 
gleichfalls in blendendem Weiß, im Stile eines 
niedlichen arabiſchen Palaſtes, und auch hier 
im Innern Muſter⸗Ausſtellungen der Schulen 
ſowie zahlloſe Erzeugniſſe des fruchtbaren 
Bodens und des mannigfachen Hausgewerbes, 
daneben einesammlung von Mineralien mit ſehr 
ſchönen Marmorproben. Die fran zöſiſche 
Kolonialregierung hat ſich überhaupt 
ſehr angeſtrengt in Lüttich, wohl in Hinſicht 
auf das belgiſche Kapital und belgiſche⸗Aus⸗ 
wanderer, in deren Stelle ich auch Algier⸗ 
Tunis den lieblichen Kongo⸗Gegenden vor⸗ 
ziehen würde. So errichtete ſie noch ein 
Kolonial⸗Bureau, in welchem an der Hand 
lockender Beſchreibungen und Landesprodukte 
jegliche Auskunft erteilt wird über koloniale 
Angelegenheiten, zumal über Anſiedlung und 
Beteiligung an induſtriellen Unternehmungen, 
ſowie eine in ſich abgeſchloſſene Ausſtellung 
der Bejundheits » Abteilung des Pariſer 
Kolonialminiſteriums mit hübſchen Darſtellungen 
aus der Vergangenheit und Gegenwart der 
einzelnen Kolonien, ſowie ſehr hoffnungsfrohen 
Ausblicken in die Zukunft. Gegenüber dieſen 
franzöſiſchen Anſtrengungen mußte auch die 
Kongo⸗ Regierung ein übriges tun, 
damit ſie nicht in noch ſchlechteren Verdacht 
geriet, wie es ſowieſo der Fall iſt; in einem 
den europäiſchen Wohnſtätten am Kongo 
ähnelnden, leichten Gebäude brachte ſie eine 
Fülle von en a e Gegenſtänden, von 
Photographieen und ſonſtigem Anſchauungs⸗ 


material unter, zu letzterem gehören auch vier 
figurenreihe Szenen aus dem Leben der Ein⸗ 
geborenen, — wie dieſe von den Beamten zu 
Tode gemartert werden, wird uns natürlich 
nicht gezeigt. 

Sehr maleriſch wirken, dicht am Ufer der 
Maas und umrahmt von ſchattigen Baum⸗ 
partieen, die Kioske Serbiens und 
Montenegros, allerliebſte und anziehende 
Aus hängeſchilder, die von außen weit mehr 
verſprechen, als ſie im Innern halten. Der 
erſtere iſt einem ſerbiſchen Kloſter nachgeahmt 
mit ſeiner rundbogigen Vorhalle und dem 
ſtämmigſchlichten Glockenturm, der letztere 
mit ſeinem farbigen Ausſchmuck an den gelben 


Wänden, der grünen Bedahuug und dem 


kuppelgekrönten Türmchen ſtellt ein monte⸗ 


negriniſches Landhaus dar, nur daß man weit 


und breit im Lande der Schwarzen Berge 
ſuchen kann, ehe man auf ein ſo graziöſes 
Gebilde ſtößt: des Rätſels Löſung iſt, daß ein 
venetianiſcher Künſtler den Entwurf geliefert 
hat. In dem Serbiſchen Pavillon der auch 
das ſehr ähnliche und charakteriſtiſch erfaßte 
Bildnis König Peter's von Vilma Parlaghy 
enthält, intereſſieren am iſten Teppiche 
und Stickereien, in jenem Montenegro's 
die Sammlung alter einheimiſcher Waffen 
des Erbprinzen Danilo. Sehr ſchmuch 
und nicht minder pittoresk nimmt ſich 
das aus einheimiſchem Tannenholz errichtete 
Norwegiſche Haus aus, das an 

ſchon den Holzreichtum des Landes und ſeine 


zweckmäßige Verwendung veranſchaulicht, die 


wir im Innern noch in den Handelstabellen 
zahlenmäßig ausgedrückt ſehen, neben einer 
feſſelnden Statiſtixk des Kampfes gegen den 
Alkohol. Beim Weiterſchlendern erregt unſere 
Aufmerkjamkeit ein heller, architektoniſch inter⸗ 
eſſant durchgeführter Palaſt, in der Mitte der 
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Im Abgeordnetenhauſe wurde am Montag 
der Geſetzentwurf, betreffend die Verwaltung 
gemeinſchaftlicher Jagdbezirke in dritter Leſung 


unverändert nach den Beſchlüſſen zweiter 
Leſung in namentlicher Abſtimmung mit 160 
gegen 69 Stimmen angenommen. In der 
Debatte über den vom konſervativen Abg. 
von Oldenburg wieder eingebrachten Antrag, 
wonach das Einſpruchsrecht des einzelnen 
Jagdgenoſſen gegen die Pachtbedingungen beim 
Kreisausſchuß beſeitigt werden ſollte, kam es 
zu ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem 
Antragſteller und dem Zentrumsabg. Herold. 
Dieſer machte den Konſervativen den Vorwurf, 
daß ſie in Jagdangelegenheiten nicht die geeig⸗ 
neten Vertreter für die Intereſſen der bäuer⸗ 
lichen Beſitzer ſeien, und daß der Antrag 
Oldenburg nur bezwecke, den Großgrundbeſitzern 
die Möglichkeit zu geben, ſelbſt die Jagden 
zu pachten. Abg. Herold verwies auf eine 
Aeußerung der Konſervativen in der Kommiſſion, 
in der mit dürren Worten dieſer Zweck der 
Beſeitigung des Einſpruchsrechts der einzelnen 
Jagdgenoſſen gegen die Pachtbedingungen dar⸗ 
gelegt worden ſei. Abgeordneter von Olden⸗ 
burg legte entſchieden gegen dieſen Vorwurf 
Verwahrung ein, ohne indes ſachlich auf die 
Ausführungen des Zentrumsredners einzu⸗ 
gehen. Der Antrag Oldenburg wurde abge⸗ 
lehnt. Erledigt wurden noch in dritter Be⸗ 
ratung der Geſetzentwurf zur Abänderung des 
Geſetzes betr. die Ausführung des Reichs⸗ 
Viehſeuchengeſetzes und nach längerer Debatte 
nach den Beſchlüſſen zweiter Leſung der Geſetz⸗ 
entwurf betreffend Erhöhung der Warenhaus⸗ 
Am Dienstag zweiter Teil des 
Schulkompromißantrags betr. Regelung der 
Lehrerbeſoldungen. 


Der neue Oberpräſident der Provinz 
Brandenburg, von Trott zu Solz, iſt, wie 
wir der „Kreuztg.“ entnehmen, im April 1894 
als Hilfsarbeiter in das Miniſterium des 
Innern berufen und Ende 1895 dort zum 
Vortragenden Rat ernannt worden. Im März 
1898 erfolgte ſeine Ernennung zum Regierungs⸗ 
präſidenten von Koblenz, von wo er vor 3 Jahren 
nach Kaſſel verſetzt wurde. r 


Eine franzöſiſche Abordnung zur 
Hochzeitsfeier des Kronprinzen. Der 
anzöſiſche Miniſterrat hat im Prinzip be⸗ 
ſchloſſen, eine Abordnung nach Berlin zu 
en, um die genere bei der Hochzeit 
Sr. Kaiſerl. Hoheit deutſchen Kron⸗ 
prinzen zu vertreten. Die Zuſammenſetzung 
dieſer Sondergeſandtſchaft wird in einer 
der nächſten Sitzungen des Miniſterrats 
beſchloſſen werden, Die Regierung wird 
erwägen, ob dieſe Miſſion ausſchließlich aus 
Militärperſonen oder ob ſie aus Zivilper⸗ 
ſonen gebildet werden ſoll, denen eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl von Vertretern der Armee 
beigegeben werden. 


Gegen eine erneute Vertagung des 


Reichstags ſpricht ſich die „Kreuzztg.“ in 
ihrer politiſchen Wochenſchau aus. Das Blatt 
würde ſich freuen, wenn die Mitteilung, daß 
die Regierung beabſichtige, vor Beginn des 
Sommers den Reichstag zu vertagen, ſich als 
unrichtig erwieſe. 


überkuppeltem Sara bene der blumen⸗ 
enſo 


Auch hier 
bei dieſer internationalen Kunſtausſtellung legte 
man ſich eine weiſe Beſchränkung auf, von 
1200 Gemälden belgiſcher Künſtler wurden 
nur 300 angenommen, und ähnlich ſtreng 
ſcheinen die übrigen Staaten verfahren zu ſein. 
Denn es iſt tatſächlich eine Ausleſe des Beſten, 
die uns hier geboten wird, und mit freudiger 
Bewunderung durchwandert man die Säle und 
Kabinetts, in denen die tüchtigſten Künſtler 
Belgiens, Hollands, Frankreichs, Spaniens, 
und der Vereinigten Staaten vertreten ſind. 
Zum Teil auch jene Deutſchlands. Be⸗ 
dauerlicherweiſe hatte das große deutſche 
Reich keinen Pfennig für die Lütticher Aus⸗ 
ſtellung übrig, ſo mußte alles der privaten 
Tatkraft eines kleinen Komitees überlaſſen 
bleiben — wir kommen auf die Kleinmütig⸗ 


den, geiſtreichen Bilde: 


Daß die Militärpenſionsgeſetze in der 


Budgetkommiſſion vor der Sommerpauſe fertig⸗ 
geſtellt werden, bezweifelt die „Germ.“ durch⸗ 


aus. Dagegen hofft ſie, daß es gelingt, noch 


die erſte Leſung in der Kommiſſion vor der 
Sommerpauſe zu beendigen. Nach der Sommer⸗ 
pauſe könnte dann die Budgetkommiſſion 
vielleicht 14 Tage früher zuſammentreten wie 
das Plenum, um die zweite Leſung vorzunehmen. 

Um Vorlegung eines Geſetzentwurfs 
wegen Errichtung von Heimſtätten hatte der 
Reichstag die verbündeten Regierungen in 
einer Reſolution erſucht. Der Bundesrat hat 
indeſſen in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, 
dieſer Anregung keine Folge zu geben. 

Über das Schickſal der Berggeſetznovelle 
läßt ſich immer noch nichts beſtimmtes ſagen. 
Den Konſervativen iſt jetzt anſcheinend der 
Kamm geſchwollen, ſeitdem eine Korreſpondenz, 
die man hier und da für offiziös hält, be⸗ 
merkt hat, die Regierung wolle die Reichs⸗ 
geſetzgebung auch dann nicht in Anſpruch 
nehmen, wenn der Landtag das Geſetz nicht 
in der Form der Regierungsvorlage annehmen 
werde. Die „Kreuzztig.“ findet jetzt, daß die 
Kommiſſionsbeſchlüſſe zur Bergarbeiterſchutz⸗ 
novelle tadellos ſind, und meint, man werde 
den Konſervativen nicht gut zumuten dürfen, 


in weſentlichen Punkten der Staatsregierung 


in der Richtung ihrer Vorlage weiter ent⸗ 
gegenzukommen, als ſie das mit der Zu⸗ 
ſtimmung zu den Kommiſſionsbeſchlüſſen bereits 
getan hat. 

Das Haager Schiedsgericht hat wieder 
etwas zu tun. Bei der Wiederaufnahme der 
Verhandlungen des Schiedsgerichts zu Ent⸗ 
ſcheidung der Streitfrage zwiſchen Japan und 
Deutſchland, Frankreich und England wegen 
der von Japan in den ehemaligen Fremden⸗ 
niederlajjungen erhobenen Gebäudeſteuern 
erwieſen am Montag der Präſident Gram und 
die Vertreter der ſämtlichen Länder dem ver⸗ 
ſtorbenen deutſchen Vertreter Weipert die 
üblichen Ehren und begrüßten deſſen Nachfolger 
Lentze. Die europäiſchen Mächte beantragten 
die Zulaſſung des Deutſchen als Verhandlungs⸗ 
ſprache. Japan ſtimmte unter der Bedingung 
zu, daß auch das Japaniſche als Ver⸗ 
handlungsſprache zugelaſſen würde. Hierauf 
wurde die Sitzung unterbrochen. ; 

„Kraftbrühe ala Bruhn“ empfiehlt der In⸗ 
haber einer Antiſemitenkneipe in Berlin den Geſin⸗ 
nungsgenoſſen zur leiblichen Atzung und geiſtigen 
Erbauung. Wir müſſen uns wundern, daß 
der induſtriöſe Schankwirt bei der Brühe 
ſtehen geblieben iſt, anſtatt derartig ſtilvoll eine 
ganze Speiſefolge herzuſtellen, und unterbreiten 
daher, um dieſe fühlbare Lücke auszufüllen, 
mit geziemender Hochachtung den beteiligten 
Kreiſen folgenden Entwurf eines antiſemitiſchen 
Menus: Waſſerſuppe mit Windeiern und 
Schaumklößen — Gebackenes Kalbsgehirn ä la 
Ahlwardt — Kohl in deutſch⸗ſozialer Sauce. — 
Rinderfilet am Dreſchflegel gebraten. — Frican⸗ 
deaus vom Hirſchel oder Böckel — Ochſenmaul⸗ 
ſalat à la Liebermann von Sonnenberg. — 
Arme Ritter. — Staatsbürgerkäſe. — Graf 
Pückler⸗Eis. 

Der ehemalige Fähnrich zur See Hüſ⸗ 
ſener hat am 13. Mai ſeine Strafe abgebüßt. 
Hüſſener, der am erſten Oſtertage 1903 in 
Eſſen an der Ruhr den einjährig⸗freiwilligen 
Kanonier Hartmann erſtochen hatte, wurde 
bekanntlich vom Kriegsgericht zu 4 Jahren 
1 Woche Gefängnis. und Degradation verurteilt. 
Gegen dieſes Urteil legten ſowohl Hüſſener 
wie der Vertreter der Anklage, der 6 Jahre 


keit und Intereſſeloſigkeit der deutſchen Re⸗ 
gierung noch zu ſprechen gelegentlich der Be⸗ 
teiligung der deutſchen Induſtrie und des 
Maſchinenweſens. er iſt es nicht beſchämend 
für deutſche Beſucher, auf die Frage: „Warum 
iſt denn kein einziger deutſcher Bildhauer 
hier vertreten?“ zu hören: „Leider iſt die 
Verpackung und Verſendung der Skulpturen 
zu teuer, dazu hatten wir kein Geld, wir 
mußten ohnehin ſchon jeden Groſchen fünfmal 
umdrehen, ehe wir ihn ausgaben!“ Daß unter 
dieſen Umſtänden auch die Dekorierung der 
deutſchen Kunſtabteilung Deutſchlands würdiger 
hätte ſein können, braucht kaum erwähnt zu 
werden, immerhin hat man mit den geringen 
Mitteln gutes geleiſtet und auch eine Zahl 
trefflicher deutſcher Maler vereint. So ſtoßen 
wir auf Eugen Bracht mit einem packen- 
„Alte und neue Zeit“ 
(eine Ritterburg auf hohem Felſen und dieſem 
zu Füßen eine qualmende Fabrik), auf Hugo 
Vogels wundervolle „Junge Mutter“, auf 
Lenbachs „Bismarck in Küraſſier⸗Uniform“, 
auf Laibl's „Bauerntrupp“, G. Kuehl's 
„Kirchen⸗Inneres“, Paul Meyerheim's 
„Kunftreiterin, Hans Herrmann's 
„Amſterdamer Blumenmarkt“, G. Schuſter⸗ 
Woldau's „Die heiligen drei Könige“, 
Paul Höniger's „Streik“, mit trefflichen 
Bildniſſen ſind P. Janſſen und J. Kraut, 
mit ſehr guten Landſchaften bezw. Seeſtücken 
L. Dettmann, Karl Langhammer, M. 
Schlichting, C. Saltzmann ꝛc. vertreten 
— — aber fo rühmenswert all' dies ift, die 


ganz anders erſcheinen müſſen! 


— —— — 


deutſche Kunſt hätte auf dem Plan doch noch 


durch den 
Kiew, Cherſon, Riga, Mohilew. Die Regierung 


Zuchthaus beantragt hatte, Berufung ein. In 
der darauf am 6. Juli desſelben Jahres vor 
dem Oberkriegsgericht in Kiel ſtattgehabten 
Verhandlung lautet das Urteil auf 2 Jahre 
7 Tage Feſtungshaft, unter Anrechnung der 
erlittenen Unterſuchungshaft mit zwei Monaten 
ſieben Tagen. Das Reichsmilitärgericht wies 
die Sache auf Reviſion des Vertreters der 
Anklage an das Oberkriegsgericht Kiel zurück, 
das am 23. September 1903 das Urteil vom 
6. Juli beſtätigte. Zugleich wurde erkannt, 
daß die Strafhaft als mit dieſem Tage, da 
Hüſſener auf die Reviſion gegen das Urteil 
des Obernkriegsgerichts verzichtet hatte, be⸗ 
ginnend zu betrachten ſei. Dieſer Tage war, 


wie die K. N. N. ſchreiben, der 13. Juli 1903. 
Mithin war am 13 Mai 1905 die Strafe ver⸗ 
büßt geweſen. f 


Rußland. 

Ermordung des Polizeimeiſters von 
Schitomir. Der Arbeiter Sidortſchuk gab 
Sonntag abend auf den Polizeimeiſter von 
Schitomir, Kujarow, als dieſer ein Reſtaurant 
der Petersburgskaja betreten wollte, zwei 
Revolverſchüſſe ab. Kujarow verſchied binnen 
weniger Augenbliche. Der Mörder iſt ver⸗ 
haftet. 

Judenhetze in Minsk. Auf Grund auf⸗ 
hetzeriſcher Proklamationen ſeitens der Polizei 
in Minsk kam es Sonntag zu antiſemitiſchen 
Kundgebungen, die jedoch größere Dimenſionen 
nicht annehmen konnten, da das israelitiſche 
„Wachtkomitee“ bereits Gegenmaßregeln ge⸗ 
troffen hatte. Im Verlaufe einer Schlägerei 
verwundeten die Koſaken zahlreiche Anweſende 
mit Säbelhieben. Der Polizeipriſtaw Kondra⸗ 
towitſch und ein Unteroffizier wurden durch 
Revolverſchüſſe ſchwer verletzt. Umfaſſende 
Verhaftungen ſind erfolgt. a 

Der ruſſiſche Kanal. Dr. Dollin tele⸗ 
graphiert aus Petersburg, daß die Konſtruktion 
des Kanales vom Baltiſchen nach dem 
Schwarzen Meere nunmehr beſchloſſene Sache 
ſei. Die ſogenannte Riga⸗Cherſon⸗Geſellſchaft, 
die von Baron Meindorff, Tſchikoff uſw. ge⸗ 
gründet worden iſt, ſoll die Ausführung des 
Baues unternommen haben, die in fünf 
Jahren beendet ſein muß. Die Koſten werden 
auf 800 Millionen Mark geſchätzt und ſollen 
auf ſiebzehn Städte verteilt werden, die alle 
Kanal Nutzen haben werden, ſo 


ſoll ferner beſchloſſen haben, eine Bahn von 

Sibirien nach Taſchkent zu bauen. Taſchkent 

iſt der ſtrategiſche Endpunkt der Bahn nach 

der Grenze von Afghaniſtan und die neue 

Bahn dürfte in erſter Linie auch von ſtrate⸗ 

giſcher Bedeutung ſein. 6 
Türkei. 

Der kranke Mann am Bosporus. Der 
römiſche Meſſagero erhält aus Bukareft fol⸗ 
gendes Telegramm: In Janina wurden zwei 
wallachiſche Beamte verhaftet. Nach einem 
Miniſterrat unter dem Vorſitz des Königs 
Carol hat die rumäniſche Regierung von der 
Hohen Pforte in einer energiſchen Note die 
Auslieferung den Verhafteten, Schadenerſatz 
und Abſetzung e Gouverneurs von Janina 
verlangt; ferner Anerkennung der in der 
Türkei wohnenden Rumänen als Untertanen 
eigener Nationalität. Die Note hat die Form 
eines Ultimatums und verlangt Antwort bis 
zum 23. d. Mts. Bei Nichterfüllung der 
Wünſche Rumäniens wird die Regierung in 
Brukareſt den Geſandten aus Konſtantinopel 
abberufen und die diplomatiſchen Beziehungen 
zur Hohen Pforte fabbrechen. Rumänien iſt für 
alle Eventuglitäten bereit und will die Hilfe 
befreundeter Mächte für die Anerkennung des 
eigenen Rechts und eigener Durchführung 
in Anſpruch nehmen. 


Der ruſſiſch⸗fapaniſche Krieg. 
Erſt Seeſchlacht — dann Friedens⸗ 
Verhandlungen. 

Der für gewöhnlich gut informierte Waſhing⸗ 
toner Korreſpondent der Times meldet, daß 


die japaniſche Regierung ſich entſchloſſen hat, 


Friedensverhandlungen oder irgendwelchen Ge⸗ 
dankenaustauſch behufs Einleitung von Frie⸗ 
densverhandlungen erſt dann zu beginnen, wenn 
Admiral Togo mit Roſchdjeſtwensky abge⸗ 
rechnet und die ruſſiſche Flotte im fernen Oſten 
unſchädlich gemacht haben wird. Dann wäre 
Japan bereit ſich in Unterhandlungen einzu⸗ 
laſſen, aber nur direkt mit Rußland ohne die 
Intervention dritter Mächte. Selbſtverſtändlich 
würde die japaniſche Regierung, falls Rußland 
den Wunſch hätte, den Präſidenten Rooſevelt 
als Vermittler intervenieren zu laſſen, ſeine 
Vorſchläge höflich anhören, jedoch die Verhand⸗ 
lungen ſelbſt würden direkt mit Rußland ge⸗ 


führt werden. 
\ Kabelzerſtörer. 
Aus Schanghai wird gemeldet, daß viele 
Dampfer in den letzten Tagen von dort an⸗ 


geblich nach ſüdchineſiſchen Häfen abgefahren 


ſind. Die betreffenden Dampfer führten die 
franzöſiſche oder die deutſche Flagge, man 
glaubt aber, daß es ruſſiſche oder im Dienſt 
der Ruſſen ſtehende Schiffe waren. Es heißt, 
daß dieſe anſcheinend harmloſen Dampfer die 
Aufgabe haben, ſämtliche Unterſeekabel, welche 
den Japanern unter jetzigen Verhältniſſen 
wertvoll ſein würden, zu zerſchneiden. 
Japaniſche Truppenlandungen 
in Nordkorea. 
Der Newyork Herald meldet aus Söul: 
Die Japaner haben 30 000 Mann in Genſan 
gelandet, zahlreiche Proviantvorräte und 
Munition ſind in Puck Cheng, nördlich von 
Hamang, gelandet worden. Die Truppen ſind 
zum Vormarſch gegen Wladiwoſtok beſtimmt. 
Für die Korruption in Rußland 
kommt eine bezeichnende Meldung aus 
Moskau. Dort ſind, nach dem „Lokalanz.“, 
neue empörende Beſtechungen entdeckt worden, 
infolge deren Militärärzte militärpflichtige 
Perſonen gegen gute Bezahlung für dienſt⸗ 
untauglich erklärten. Wie jetzt feſtſteht, iſt an 
dieſem ſchimpflichen Treiben die Militärver⸗ 
waltung direkt beteiligt. Der Gehilfe des 
Militärchefs, Oberſtleutnant Oſtruchow, Kanzlei⸗ 
chef Saitz, zahlreiche Subalternbeamte, ſogar 
verſchiedene Schreiber ſind verhaftet worden. 
Unterſuchungsrichter für beſonders wichtige 
Angelegenheiten, Weſſechjawski, führt mit Hilfe 
der Geheimpolizei ſowie des Prokureurs des 
Moskauer Bezirksgerichts, Stepanow, energiſch 


die Unterſuchung. 


Die Kriegsſtärke der japaniſchen Armee. 

Gegenüber den Meldungen auswärtiger, 
namentlich engliſcher Blätter, daß es der 
japaniſchen Heeresleitung nach Einführung des 
neuen Wehrgeſetzes allmählich möglich ge⸗ 
worden ſei, eine 5., 6., und 7. Armee zu 
formieren, von denen die erſtere bereits an der 
Schlacht bei Mukden teilgenommen habe, 
während die beiden andern nunmehr auch auf 
dem Kriegsſchauplatz eingetroffen ſeien, und 
daß durch dieſen Zuwachs die Armeen des 
Marſchalls Oyama eine Geſamtſtärke von 
700 000 Mann erreicht hätten, weiſt der mili⸗ 
täriſche Mitarbeiter der „Südd. Reichs korr.“ 
auf einen informierten Artikel der „Now. 
Wremja“ hin, wonach offiziellen ruſſiſchen 
Schätzungen zufolge die Streitkräfte Japans im 
Januar 1904 auf 153 000 Mann in der 
aktiven Armee und auf 413 000 ausgebildeter 
Reſervemannſchaft ſich bezifferten. Von letzteren 


waren nach zuverläſſigen Angaben im 
März 1905 noch 230000 Reſerviſten ver- 
fügbar. Aus einwandfreier Quelle 


der ruſſiſche Generalſtab Mitteilungen darü 
daß bei den bisher vorhandenen japani) 
Reſerveregimentern keine dritten Bataillo 
formiert worden waren, dagegen trifft zu, d 
12 neue Reſerveregimenter mit den Nummern 
49 bis 60 aufgeſtellt wurden, und daß jedes 
dieſer Regimenter zu 3 Bataillonen gebildet 
worden iſt. Wenn man alle dieſe Angaben 
zuſammenhält und den gegenwärtigen Beſtand 
der japaniſchen Armee auf eine Garde⸗ und 
12 Liniendiviſionen, auf 13 Reſervediviſionen, 
ſowie auf zwei ſelbſtändige Kavallerie- und 
Artilleriebrigaden, und endlich auf 12 neu 
formierte Reſerveinfanterieregimenter berechnet, 
ſo kommt man zu dem Reſultat, daß Marſchall 
Oyama in runden Zahlen gegenwärtig 300 000 
Mann und 1000 Geſchütze unter ſeinem Befehl 
vereinigt. 


. 
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Eulmfee, 15. Mai. Die Gruppen 
hau der Gruppe 4 findet hier am 21. Juni 
ſtatt. Dieſelbe umfaßt eine Ausſtellung von 
Rindvieh, Pferden, Schafen, Schweinen, Feder⸗ 
vieh, Maſchinen und Geräten. Zur Prämiierung 
der Rinder und Pferde ſind 2500 Mk. von 
der Landwirtſchaftskammer überwieſen. Für 
die anderen Abteilungen ſind Ehrenpreiſe und 
Diplome in Ausſicht genommen. 

Graudenz, 15. Mai. Zwei jugend⸗ 
liche Ausreißer, der 16 Jahre alte Bäcker⸗ 
lehrling Dreier und der im gleichen Alter 
ſtehende Arbeitsburſche Hinz, beide aus Dt. 
Eylau, wurden von der Graudenzer Polizei 
feſtgenommen. Dreier ſtand bei einem Bäcker⸗ 
meiſter in Rieſenburg in der Lehre, verſchwand 
jedoch von dort und begab ſich nach Dt.⸗Eylau, 
wo er ſich mit ſeinem Schulkameraden Hinz 
vereinigte. Beide wanderten nun nach Grau⸗ 
denz, angeblich, um hier Arbeit zu ſuchen. 
Die Polizei wird die beiden Ausreißer ihren 
bisherigen Beſchäftigungsorten zuführen. 

Culm, 15. Mai. Am Freitag verſtar b 
nach langer Krankheit der Amts⸗ 


e 


gerichtsrat a. D., Leutnant a. D. Koſſack. Der ; 


Verſtorbene war über 20 Jahre am hieſigen 
Kreis: und Amtsgerichte tätig und mußte dann 
wegen andauernder Krankheit in den Ruhe⸗ 
ſtand treten. f g 
Rieſenburg, 15. Mai. Ein echtes 
Gaunerſtückch en wurde hier verübt. Eine 
Zigeunerin erbat am Vormittage von einem 
hieſigen Bäckermeiſter ein Geldſtück mit der 
Jahreszahl 1875 und dem Münzzeichen F. 


\ 


Da ſich ein ſolches in der Ladenkalje nicht 
vorfand, begleitete ſie den Meiſter in deſſen 
Privatwahnung und half ihm eifrig dabei, 
unter den aus einem Beutel geſchütteten Geld⸗ 
ſtücken das gewünſchte herauszuſuchen. Da 
ch ein ſolches nicht vorfand, entfernte ſie ſich. 
ald darauf entdeckte der Meiſter, daß mit 
dem Weibe zugleich auch 21 Mk. verſchwunden 
waren. Trotz einer ſofort vorgenommenen 
polizeilichen Durchſuchung von 5 auf dem 
Schweinemarkt aufgefahrenen Zigeunerwagen 
gelang es nicht, der Diebin habhaft zu 


werden. 
Marienburg, 15. Mai. Die Ein⸗ 
brecherbande, die in letzter Zeit die 


hieſige Umgegend durch zahlreiche Schweine⸗ 
diebſtähle unſicher machte (zwei Männer und 
zwei Frauenzimmer) ſowie der Fleiſchermeiſter 
Ehrhardt, der die geſtohlenen Schweine für 
billiges Geld kaufte, ſind heute aus dem hie⸗ 
ſigen Gerichtsgefängnis nach Pr. Stargard 
übergeführt worden, weil ſie auch dort ver⸗ 
ſchiedenes auf dem Kerbholz haben. 

Elbing, 15. Mai. In unſerer Stadt 
kurſiert das Gerücht von einem bevorſtehenden 
Spielerprozeß, in den vorwiegend 
Kellner und Gaſtwirie verwickelt ſein ſollen. 
Einem Kellner wurde in den letzten Tagen 
eine ganz bedeutende Summe im Spiele abge⸗ 
nommen. Wie weit das Gerücht ſich bewahr⸗ 
heitet, hat ſich bis jetzt nicht feſtſtellen laſſen. 
— Der bei der 6. Batterie des 72. Feldartil⸗ 
lerie-Regts. in Danzig ſtehende Kanonier Krupke 
von hier, der ſich vor einiger Zeit heimlich 
von ſeinem Truppenteil entfernt 
hatte, wurde heute vormittag auf dem Exer⸗ 
zierplatz verhaftet. Das Regiment wurde von 
der Feſtnahme des K. benachrichtigt. 

Danzig, 15. Mai. Prinz Heinrich 
von Preußen iſt heute morgen zur In⸗ 
ſpizierung der Kaiſerlichen Werft eingetroffen. 
Abends erfolgt die Weiterfahrt des Prinzen 
nach der Provinz Poſen zu einem Jagdbeſuche. 

Inſterburg, 15. a in ta 
giſcher Vorfall ereignete ſich in dert be⸗ 
nachbarten Orte Georgenburgkehlen. Die elf⸗ 
jährige Tochter der Beſitzerfrau Blaszinski 
glitt beim Wäſcheſpülen in die Inſter und er⸗ 
trank. Die Mutter der Verunglückten ſprang 
ſofort nach, um ihr Kind zu retten, und er⸗ 
trank gleichfalls. 


Tilſit, 15. Mai. Erſchoſſen hat ſich 


am Sonnabend der Dragoner Schmidt vom 
Drag.⸗Reg. Nr. 1 im Mannſchaftszimmer feiner 

Es kadron. 
d Argenau, 15. Mai. Heute vormittag 
ink im Seedorfer See beim Fiſchen der 


©... 198: Brennereiverwalter Schoſtag. Er 
inter „von 


äßt eine Witwe mit 7 Kinde 


denen das älteſte 14 und das jüngſte 2 Jahre 
alt iſt. 


Thorn, 16. Mai. 


— Zur letzten Ruhe. Unter außerordent⸗ 
lich großer Beteiligung der Einwohnerſchaft 
wurden geſtern nachmittag um 4 Uhr die 
ſterblichen Überreſte der verſtorbenen Schweſter 
Sixta Ulber t, Oberin der grauen Schweſtern, 
u Grabe getragen. Unter Entfaltung des⸗ 
ſelben kirchlichen Pompes, wie bei der Über⸗ 
führung der Leiche nach der Johanniskirche, 
bildete ſich der Trauerzug. Die Seglerſtraße 
wie die Breiteſtraße waren von einer dichten 
Menſchenmenge angefüllt, ſodaß zeitweiſe jeder 
Verkehr ſtockte. 

— Poſtaſſiſtenten Prüfung. Bei der 
Ober⸗Poſtdirektion in Danzig fand von Diens⸗ 
tag bis Sonnabend voriger Woche für den Be⸗ 
zirk Danzig eine Poſtaſſiſtenten⸗Prüfung ſtatt, 
zu der ſich acht Poſtgehilfen gemeldet hatten. 
Es beſtanden das Examen: Brömer - Marien- 
burg, Gollnick⸗Zoppot, Kuhnert⸗Goßlershauſen, 
Kerſten und Möfferi⸗Danzig. 

— Weſtpreußiſcher Fiſcherel⸗ Verein. Im 
Landeshauſe zu Danzig fand am Sonnabend 
eine Vorſtandsſitzung des Weſtpreußiſchen 
Fiſchereivereins unter dem Vorſitze des Herrn 
Regierungs- und Baurats Fahl ſtatt. Ehe 
zur Erledigung der eigentlichen Tagesordnung 
geſchritten wurde, machte Herr Prof. Dr. Con⸗ 
wentz die Mitteilung, daß, nachdem in der 
Sitzung des Vereins am 1. November v. Js. 
beſchloſſen worden war, das Abſchießen der 
Kormorane aufzuheben, das Miniſterium durch 
Erlaß vom 3. Februar d. Is. angeordnet hat, 
daß die Kormoranhorſte beim Ausholzen von 
Forſten möglichſt geſchützt werden ſollen. Den 
von dem Herrn Vorſitzenden alsdann gemachten 
geſchäftlichen Mitteilungen entnehmen wir fol⸗ 
ar Wegen Übertretung des § 26 des 

iſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874 ſind in der 
Provinz Weſtpreußen im verfloſſenen Jahre 
76 Anzeigen gemacht worden, bei denen in 46 
Fällen Beſtrafung erfolgte, darunter allein 26 
Fälle in der Stadt Elbing. In 8 Fällen be⸗ 
traf die Kontravention Krebſe. Die Geſamt⸗ 
ſtraffumme bezifferte ſich auf 99 Mark, d. h. 
über 2 Mark für jeden Fall. Nach dem hier⸗ 
auf von dem Geſchäftsführer, Herrn Dr. Seligo, 


erſtatteten Jahresbericht für 1904/05 find die 


Kaſſenverhältniſſe ſehr gute. Die Vereinskaſſe 
hat 2600 Mark Beſtand. Der Etat für 1905/06 
wurde ohne Erörterung in Einnahme und Aus⸗ 
gabe auf 18 000 Mark feſtgeſtellt und der 
Rechnungslegung für 1903/04 Entlaſtung er⸗ 
teilt. Die Verſammlung beſchloß, die nächſte 
Generalverſammlung am 18. d. M., nachmit⸗ 
tags 4 Uhr, im Landeshauſe zu Danzig ſtattfinden 
zu laſſen und zur ae eines Schatzmeiſters für 
den von Danzig verſetzten Herrn Regierungs⸗ 
baumeiſter Fritze Herrn Regierungsbaurat Ehr⸗ 
hardt in Vorſchlag zu bringen. Ein von dem 
Kreisausſchuß zu Marienburg aus dem Nach⸗ 
laſſe des früheren Vorſtandsmitgliedes Herrn 
Jaſſe herſtammender, dem Verein überwieſener 
Betrag von 350,36 Mark wurde entgegenge⸗ 
nommen und dem Vereinsvermögen zugeſchrieben. 
Schließlich wurden noch drei Prämien über er⸗ 
folgreiche Anzeigen von Übertretungen des 
Fiſchereigeſetzes bewilligt und innere Angelegen⸗ 
heiten des Vereins erledigt. 

— Der Bezirkstag des Weſtpreußiſchen 
Bezirksvereins im deutſchen Fleiſcherver⸗ 
band findet am Sonntag, den 28. Mai, im 
Tivoli in Graudenz ſtatt. An dieſem Tage 
ſoll gleichzeitig das 425 jährige Beſtehen der 
Graudenzer Fleiſcher⸗Innung gefeiert werden. 
Den Verhandlungen geht ein Feſtzug durch 
die Stadt voraus. Die Anmeldungen aus den 
weſtpreußiſchen Städten ſind ſchon ſehr zahlreich 
erfolgt. 

— Der Vorſtand des Provinzial⸗Ver⸗ 
bandes Weſtpreußiſcher Barbier: Friſeur⸗ 
und Perückenmacher⸗Innungen gibt bekannt, 
daß laut Vereinbarung zwiſchen den nungen 
zu Dirſchau und Elbing einerſeits und dem 
Vorſtande andererſeits der Verbandstag nicht, 
wie beſchloſſen, in Dirſchau ſondern am 19. 
Juni in Elbing ſtattfindet. 

— Die Errichtung eines Geneſungs⸗ 
heims im Often für die Gemeindebeamten 
wurde in einer geſtern in Dirſchau abgehalte⸗ 
nen Verſammlung des Provinzialvereins der 
Kommunalbeamten beſchloſſen und als ge⸗ 
eigneter Ort Zoppot vorgeſchlagen. Die vor⸗ 
zubereitenden Maßnahmen wurden einer Kom⸗ 
miſſion übertragen, in welche die Herren 
Stadtrat Schuckesi⸗Dirſchau, Magiſtratsbureau⸗ 
vorſteher Böhm⸗Danzig, Kämmereivorſteher 
Wohler⸗Zoppot, Oberſtadtſekretär Walde⸗Elbing 
und Lazarettinſpektor Bork⸗Graudenz gewählt 
wurden. Die Kommiſſion wird demnächſt in 
Zoppot zuſammentreten. 

— Der Stadtverordnetenſaal in neuer 
Ausſtattung. Der ſeit langer Zeit von den 
Stadtverordneten gehegte Wunſch, eine würdigere 
Ausſtattung ihres Sitzungsſaales zu beſitzen, iſt 
nun in Erfüllung gegangen, indem die dem 
Tiſchlermeiſter Herrn Paul Borkowski vom 
Magiſtrat zur Anfertigung übertragenen 
Möbel pp. zur Aufſtellung gelangt ſind. Die 
ganze Ausſtattung des Saales iſt nach eigenem 
Entwurf des Herrn Paul Borkowski in 
Eiche, grün patiniert, hergeſtellt. Dieſelbe macht 
einen recht würdigen Eindruck und zeichnet 
ſich in der Formenbildung und Solidität der 
Ausführung vorteilhaft aus, ſie erweckt die 
Überzeugung, daß auch Handwerker unſerer 
Stadt, wenn ihnen das erforderliche Ver⸗ 
trauen entgegengebracht wird, befähigt ſind, 
Arbeiten auszuführen, von denen leider im 
allgemeinen angenommen wird, daß dieſelben 
nur Spezialfirmen größerer Städte zur Aus⸗ 
führung übertragen werden können. Die erſte 
Sitzung in dem neu eingerichteten Saale findet 
in nächſter Zeit ſtatt, und es ſoll an dieſer Stelle 
noch beſonders darauf hingewieſen werden, daß 
das Publikum berechtigt iſt, jeder öffentlichen 
Sitzung beizuwohnen, zu welchem Zweck ein 
beſonders abgegrenzter Raum geſchaffen wurde. 

— Ein Beſuch bei Baeſes Kinemato⸗ 
graphen bietet des Intereſſanten und Unter⸗ 
haltenden ſehr viel, die lebenden Photographien 
die in einer Größe von 44 Meter vorgeführt 
werden, ſind durchweg ſehr ſcharf und nach 
naturgetreuen Aufnahmen hergeſtellt. Beſonderes 
8 erregten geſtern „Der Reinfall bei 
Schaffhauſen“, „Die Vogeldiebe“, „Ein Aus⸗ 
flug in Italien“. In letztgenanntem Bilde 
wurden wir nach Venedig, Rom und Neapel 
verſetzt und lernten im Bilde die Stätten 
kennen, die die Sehnſucht jedes Reiſenden ſind. 
Auch die ſprechenden Photographien verdienen 
wegen der Deutlichkeit der wiedergegebenen 
Melodien Beachtung. Beſonders gefiel das 
bekannte Duett „Der luſtige Ehemann“. Die 
Vorſtellungen finden bis einſchließlich Sonntag 


jeden Abend um 8 und um 9 Uhr ſtatt. 

— Aus dem Theaterbureau. Mittwoch, den 
17. Mai, abends 7½ Uhr geht die romantiſche 
Zauberoper Undine“ von Albert Lortzing in Szene. Don⸗ 
nerstag, den 18. Mai, abends 7½ Uhr zum letzten 
Male: „Tannhäuſer“ oder „Der Sängerkrieg auf der 
Ban große romantiſche Oper in 3 Akten von 
Richard Wagner. Freitag, den 19. Mai „Die Jüdin“. 
Sonnabend: Eine re Sonntag, den 21. 
Mai cr. nachmittag: Keine Vorſtellung. Abends 
7½ Uhr: „Die Hugenotten.“ 
cr. — Schluß der Monatsoper — „Carmen.“ 

t. Unechte Hundefänger. Die Polizei hat ſeit 
der Hundeſperre einen Mann mit dem Auffangen der 
frei umherlaufenden Hunde betraut, ihm auch eine 
Legitimation gegeben, aber mehrere Strolche nehmen 
ſich die Gelegenheit zunutze und fangen die Hunde 
weg, wofür ſie das Fanggeld in ihre Taſche ſtecken. 
Weſſen Hund gefangen wird, hat ſich an die Polizei 
zu wenden, welche den rechtmäßig gefangenen Hund 
gegen Zahlung der Strafe und Fanggeld herausgibt. 


Montag, den 22. Mai | 


t. Submiſſion. Im Bauamt ſtand heute vor⸗ 
mittag 10 Uhr Termin an, zur Vergebung der 
Schloſſer und Schmiedearbeiten für die Erweiterung 
der Umwährung des Hofes des Schlachthauſes. Ge⸗ 
fordert wurden: Marquart 1401,20 Mk., Berlin 
1484,17 Mk., Thomas 1424,93 Mk,, Doehn 1486,65 
Mk., Majewski 1505,12 Mk., Roehr 1513,18 Mk., 
Block 1528,02 Mk., H. Dietrich 1565,49 Mk., Riemer 
1680,75 Mk. Auch ſtand Termin an zur Vergebung 
der Mauerarbeiten, die Forderungen müſſen erjt 
kalkulatoriſch geprüft werden. 

— Strafkammerſitzung vom 15. Mai 1905. 
Von den zur Verhandlung anberaumten beiden 
Sachen betraf die erſtere den Bäckermeiſter 
Julius Gieſe und deſſen Ehefrau Marie Gieſe 
aus Mocker, die der öffentlichen Belei⸗ 
digung angeklagt waren. Der angeklagte Ehe⸗ 
mann iſt kürzlich wegen Verleitung zum Meineide zu 
2 Jahren Zuchthaus verurteilt. Er wurde aus der 
Strafhaft vorgeführt. Am 7. Dezember v. Js. ſtand 
vor dem Königlichen Schöffengerichte hierſelbſt in einer 
Strafſache gegen den angeklagten Ehemann wegen 
Beleidigung der Bäckermeiſtersfrau Emma Schwenk 
Termin an, zu dem die Beleidigte als Zeugin geladen 
war. Die Anklage behauptet nun, daß die Ange⸗ 
klagten, während ſie und die Frau Schwenk auf dem 
Korridor vor dem Schöffenſitzungsſaal auf den Beginn 
des Termins warteten, der Frau Schwenk in Gegen⸗ 
wart anderer Perſonen zugerufen hätten, daß ſie die⸗ 
ſelbe meineidig machen und ins Zuchthaus bringen 
würden. In ähnlicher Weiſe ſollen ſie gelegentlich 
eines Termines am 20. Dezember v. Is. die Frau 
Schwenk öffentlich beleidigt haben, indem ſie ihre 
Verwunderung darüber ausſprachen, daß die Frau 
Schwenk ſich noch auf freiem Fuße befinde und infolge 
ihrer Denunziation nicht ſchon in Haft genommen ſei. 
Im Laufe der geſtrigen Verhandlung ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß inbezug auf den angeklagten Ehemann ein 
Entmündigungsverfahren wegen wegen Geiſteskrank⸗ 
heit eingeleitet iſt. Der Gerichtshof beſchloß, das Er⸗ 
gebnis dieſes Verfahrens abzuwarten und bis dahin 
die Verhandlung gegen den Ehemann Gieſe zu ver⸗ 
tagen. Die Frau Gieſe wurde auf Grund der Be⸗ 
weisaufnahme zu einer Geldſtrafe von 60 Mark, im 
Nichtbeitreibungsfalle zu 20 Tagen Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Zugleich wurden der Beleidigten die Publi⸗ 
kationsbefugnis zugeſprochen. Die Anklage in der 
zweiten Sache richtete fi) gegen den vielfach vorbe⸗ 
ſtraften Fleiſchergeſellen Arthur Werner aus 
Briefen der ſich wegen Diebſtahls im wieder- 
holten Rückfalle und wegen gefährlicher Körper⸗ 
verletzung zu verantworten hatte. Werner hält 
ſich bei ſeinem Großvater, dem Hausbeſitzer Meyer in 
Brieſen auf, in deſſen Hauſe der Arbeiter Friedrich 
Nehring früher eine Wohnung inne hatte. Am 11. 
September vorigen Jahres ſah Nehring, den Ange⸗ 
klagten aus ſeiner (Nehrings) Wohnung kommen. 
Gleich darauf vermißte er ſeine Taſchenuhr, die bis 
dahin an dem Spinde gehangen hatte, dieſe Uhr ſoll 
der Angeklagte geſtohlen haben. Nehring ſollte wegen 
der Mißhelligkeiten die zwiſchen dem Vermieter und 
ihm entſtanden waren, ſeine Wohnung zum 1. Ok⸗ 
tober vorigen Jahres räumen. Da er ſich 
hierzu nicht verſtand, machte ſich der Angeklagte 
in Gemeinſchaft mit ſeiner Mutter und einer dritten Per⸗ 
ſon daran, während der Anweſenheit des Nehring 
deſſen Sachen aus der Wohnung herauszuſchaffen. Als 
Nehring nach Hauſe kam und die Maßnahmen des 
Angeklagten gewahrte, gerieten beide miteinander in 
Streit. Im Verlaufe deſſelben ergriff Angeklagter eine 
Kartoffelhacke, ſchlug mit derſelben auf ſeinen Gegner 
ein, ſtieß ihn auch gegen die Wand und biß ihn ſchließ⸗ 
lich in die Naſe, ſodaß Nehring nicht unerhebliche Ver⸗ 
letzungen davontrug. Werner beſtritt, ſich des Dieb⸗ 
ſtahls, wie der Körperverletzung ſchuldig gemacht zu 
haben. Der Gerichtshof erkannte aber auf eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 1 Jahr 9 Monaten und ordnete die 
ſofortige Verhaftung und Abführung des Angeklagten 
nach dem Gerichtsgefängnis an. 

II. Vor dem Kriegsgericht hatten ſich Sonnabend 
der Musketier Johan Hoch wegen Gehorſamsver⸗ 
weigerung und Erſtattung einer falſchen Meldung, der 
Gefreite Georg Engelbrechten wegen Erſtat⸗ 
tung einer falſchen Meldung und der Musgketier 
Felix Stockhaus wegen Anſtiftung zur falſchen 
Meldung zu verantworten. Alle drei ſind von der 1. 
Kompagnie 21. Inf.⸗Regts. Hoch hat dem Befehle 
des Korporalſchaftsführers, eine Hoſe abzugeben, 
widerſprochen. Die falſchen Meldungen beſtanden 
darin, daß beim Vergleichsſchießen falſche Ergebniſſe 
angegeben wurden. Hoch wurde zu 4 Monat und 
14 Tagen Gefängnis. Engelbrecht zu 14 Tagen Mittel⸗ 
und Stockhaus zu 14 Tagen ſtrengen Arreſt verurteilt. 
— Der Ulan Alfons Luka wurde wegen Körper⸗ 
verletzung vor dem Dienſteintritt zu 5 Mk. Geldſtrafe 
oder 1 Tag Gefängnis verurteilt. — Der Musketier 
Arends von der 1. Komp. 21. Inf.⸗Regts. wurde 
wegen Ungehorſams mit drei Tagen Mittelarreſt und 
der Musketier Lorenz von derſelben Komp. wegen 
Beharrens im Ungehorſam mit 15 Tagen e . 
Arreſt beſtraft. Sie haben im Deltowſchen Lokale zu 
Rudack dem Befehle des Wirtshauspatrouillenführers, 
das Lokal zu verlaſſen, nicht Folge geleiſtet. 

— Druckfehler⸗Berichtung. In der geſtrigen 
Beſprechung der Oper „Tannhäuſer“ ſind einige 
ſtörende Fehler ſtehen geblieben. Es muß im erſten 
Fre in der vierten Zeile von oben heißen: „im 
Jahre 1845 hatte das Werk“ (anftatt „Volk“), ferner 
iſt in der 11. Zeile vor dem Worte „Ganzſchlüſſen“ 
das Wort „vermiedene“ fortgelaſſen, ſodaß das 
Gegenteil von dem geſagt wurde, was geſagt 
werden ſollte. l 


— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurde eine Perſon. 

— Gefunden wurde auf der Breitenſtraße 
ein Damentuch. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 15, 
niedrigſte Temperatur + ‚4 höchſte + 18, Luft⸗ 
druck 760 Millimeter. Wetter heiter. Wind 
Nord⸗Oſt. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel betrug 
heute + 1,22 Meter über Null. Warſchau + -. 


Podgorz, 16. Mai. 
— Der Wohltätigkeitsverein wird am Freitag 
abend im Lokale des Herrn Berner eine Generalver⸗ 
e e abhalten. Auf der Tagesordnung ſtehen: 
euwahl des zweiten Vorſitzenden und Veſchlußfaſſung 
über Abhaltung eines Sommerfeſtes. 


Drewenzwinkel, 15. Mai. 

m. Schillers Todestag iſt am 9. Mai in den 
Schulen unſeres Bezirks durch Feſtakte gefeiert 
worden. Die Oberſtufen der Schulen Schillno, Kompanie 
und Zlotterie, vereinigten ſich in der Schule zu Grabo⸗ 
witz zu gemeinſamer Feier, wobei Lieder und Gedichte 
von Schier vorgetragen wurden. Die öffentliche 
Feier der Gemeinde fand geſtern nachmittag im Garten 
des Baftwirts Schmidt in Schillno N Die Schüler 
marſchierten im Zuge von der Schillnoer Schule zum 


Feſtplatz. Herr Lehrer Borgis aus Zlotterie entrollte 
ein Lebensbild Schillers. Herr Pfarrer Ullmann 
übergab mit einer Weiherede eine Schillerbüſte der 
Gemeinde, welche im Konfirmandenſaal des Pfarr⸗ 
hauſe aufgeſtellt werden ſoll. Mehrere Balladen 
Schillers wurden von Schulkindern vorgetragen. Der 
Poſaunenchor umrahmte die Feier durch geeignete 
Muſikſtücke. | 


= 
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Der Kaiſer. 


Metz, 16. Mai. Der Kaiſer iſt heute früh 
8 Uhr nach Mörchingen abgereiſt, um einer 
militäriſchen Übung beizuwohnen. 


Ein gefallenes Geſetz. 


Stockholm, 16. Mai. Der von der Re⸗ 
gierung eingebrachte Entwurf eines Geſetzes 
betreffend Strafbeſtimmungen gegen Kontrakt⸗ 
bruch der Arbeiter iſt von der erſten Kammer 
angenommen, von der zweiten mit 112 gegen 
110 Stimmen abgelehnt worden; die Vorlage 
iſt ſomit gefallen. 

Eine Senſationsmeldung. 


London, 16. Mai. Reuters Bureau 
meldet aus Tokio: Hierher ſind Gerüchte 
gedrungen, daß eine Abteilung deutſcher 
Soldaten in Haitſchu, einer Stadt ſüdlich 
von Hoangho, die deutſche Flagge gehißt 
hat. Die Nachricht ruft große Senſation 
hervor. Das W. T. B. fügt dieſer Meld⸗ 
ung hinzu, daß an amtlicher deutſcher 
Stelle dem Gerücht jegliche Begründung 
abgeſprochen wird. 


Er kann ſie nicht finden! 


Saigon, 16. Mai. (Meldung der Agence 
Havas.) Admiral Jonquieères telegraphiert 
aus Nathrang, daß er alle Buchten der Küſte 
bis Tourane beſucht, aber kein einziges ruſſi⸗ 
ſches Kriegsſchiff angetroffen hat. 

Die Minengefahr. 


Tſchifu, 16. Mai. (Meldung des Renter⸗ 
ſchen Bureaus.) Ein aus Niutſchwang hier 
eingetroffener Dampfer berichtet, daß ein ja⸗ 
paniſches Transportſchiff durch Aufſtoßen auf 
eine Mine im Golf von Petſchili geſunken ſei, 
und daß dieſer Unfall gleichzeitig mit dem 
Sinken des Transportdampfers Sheyntſu⸗ 
Maru ſich ereignet hat. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Ti ai. | 13. Mai. 


Berlin, 16. M 
rivatdiskont 1 2% 27, 
ſterreichiſche Banknoten 85,20 85,15 
uſſiſche 4 re 216,— | 216,— 
Wechſel auf Warihau . . . —.— —— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,40 | 101,40 
3 pt. el 90,50 | 90, 
3 pat. Preuß. Konſols 1905 101,40 | 101,40 
3 pgt > Re 90,30 90,40 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 103,90 ] 104,— 
DIE, „ 13895 98,60 | 98,50 
pt. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 99, — 99,10 
„ 8 eh 87,50 | 87.50 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 . 91,90 92,— 
4 pat. 5 unif. St.⸗ R. —.— 84,10 
4½ 1 — oln. Pfandbr. 94,50 94,50 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 184,— | 183,80 
Deutſche Banz 237,40 | 237,40 
Diskonto-KRom.-Bel.. . . . 186,40 | 186,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,25 120,25 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Genn. 240,— | 237,75 
Bochumer Bußftahl . . . . 243,25 | 243,— 
Harpener Bergbau . . . . 213,— | 213,25 
Dll —.— m 
. 267,— | 266,— 
Weizen: lono Newyork 1001/ 968/ 
ET ET, 174,75 | 174,73 
nnn 176,25 | 175,75 
u tember 171,75 171,75 
Roggen: Mai 152,— | 151,75 
„„ SR 150,75 | 150,25 


„September 144.75 | 144, — 
Wechſel⸗Diskont 3 pZt., Lombard⸗Zinsfuß 4 pgt. 


F oular d-Seide v. 95 Pf. an 


— Zollfreil — Mster an jedermann! — 
Seidenfabrikt. Henneberg, Zürioh. 


ufeke Kinder: 
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Zulen 


Millionen Stück Doering 
Ver⸗ 


Seife ſind bis Ende 1904 
ſandt gelangt. Keine andere llette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Ei. auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbraug :jt der 
beſte Beweis für die Güte nd die 
vorzügliche Wirkung des Fab rihats. 
Man weiſe minderwertige Jach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum 
Preiſe von 403 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 


Für die jo zahlreiche Be⸗ 
teiligung bei dem geſtern ſtatt⸗ 
gefundenen Begräbniſſe unſerer 
unvergeßlichen 


Oben M. Sixta 


für die jo reichen Spenden an 
herrlichen Kränzen und für die 
uns erwieſene herzliche Kondo⸗ 
lenz danken wir hiermit allen 
verbindlichſt und von ganzem 
Herzen. N 
Thorn, den 16. Mai 1905. 


Die Schwestern des hiesigen 
St. Elisabethstifts. 


E ͤ ů— 
Bekanntmachung. 
Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate April, Mai, Juni er. 
wird in der Bürgermädchenſchule 
am Montag, den 15. Mai er. von 
morgens 8½ Uhr ab in der höheren 
Mädchenſchule am Mittwoch, den 
17. Mai er. von morgens 8½ Uhr 
ab, in der Knabenmittelſchule am 
Donnerstag, den 18. Mai er. von 
morgens 8½ Uhr ab erfolgen. 
Das Schulgeld für die Knaben⸗ 
Mittelſchule und Bürger⸗Mädchen⸗ 
ſchule wird von jetzt ab nicht wie 
bisher in monatlichen, ſondern in 
vierteljährlichen Raten erhoben 
werden. 
Thorn, den 13. Mai 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die für den Neubau der gewerb⸗ 
lichen Fortbildungsſchule hierſelbſt 
erforderlichen Schloſſerarbeiten einſchl. 
Materiallieferungen ſollen im Wege 
öffentlicher Ausſchreibung vergeben 
werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir 
einen Termin auf 

Montag, den 22. Mai d. Js. 

vormittags 10 Uhr 
im Stadtbauamte anberaumt. 

Angebotsformulare und Beding⸗ 
ungen liegen im Stadtbauamt wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden zur Einſicht⸗ 
nahme aus, oder können von dort 
gegen Erſtattung der Schreibge⸗ 
bühren von 1 Mark bezogen werden. 

Die Probeſtücke liegen in dem 
Baubureau der Fortbildungsſchule 
aus. 

Thorn, den 13. Mai 1905. 


Der Magiſtrat. 


„ ARE Er Sue Pe PETER 
Bekanntmachung. 
Die im Dachgeſchoß des Leibit⸗ 
ſcher Chauſſeehauſes auf der 
Jakobs ⸗Vorſtadt belegene, aus 
1 Stube, 3 Kammern, 1 Küche, 
1 Bodenraum, 1 Keller, 2 Stall⸗ 
räumen und 1 Waſchküche beſtehende 
Wohnung, zu welcher auch 3655 
Ant Land gehören, iſt zum 1. Ok: 
tober d. Js. zu vermieten. 
Angebote ſind unter Angabe des 
jährlichen Mietspreiſes und der 
erwünſchten Mietszeit bis zum 
1. Juni d. Js. an unſer Bureau I 
einzureichen. 
Thorn, den 8. Mai 1905. 
Der Magiſtrat. 


Meine Badeanstalt 


Grützmühlteich 


N iſt eröffnet! en 
Roeder. 


fader und Koflermacher 


verlangt zu sofortigem Eintritt, 
freiv Reise, Prager, Königlicher 
H: tlioferant, Berlin, Friedrich- 
si. 88e 94. 


Jacht. Schlossergeselle 
geſucht Block, Schloſſermeiſter 
Heiligegeiſtſtraße. 
2-3 tüchtige 2 
Gelbgiesser 


ftellt fof. ein. A. Bachnick, 
Gelbgießermeiſter, Thorn. 


Lehrling 


für Steinbildhauerei verlangt 
Irmer, 
Grabdenkmal⸗ Fabrik 


Eine Aufwärterin 


für den ganzen Tag kann ſich 
melden Hotel du Nord, 


Junges Dienſimãdchen 
Henni 


geſucht. g, Talſtr. 22. 


zu zedieren geſucht auf ſichere Hypo⸗ 
thek auf ein Geſchäftsgrundſtück in 
beſter Lage Thorns. Angebote un⸗ 
ter P. P. an die Geſchäftsſtelle die⸗ 
ſer Zeitung. 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
F Feibusc Goldarbeiter, 


Eſſenzen und er 
Fruchtſäfte 


empfehlen 
Dr. Herzfeld & Lissner, Mocker. 
Fernſprecher 298. 


Halbach (indie 


Stück 10, 15 und 20 Pf. 
ee eee 
eee ene 


jetzt vom hieſigen Fang, hochfein 
im Geſchmack, empfiehlt 


H. Kunde, 
Seglerſtraße 30. 


A Mastvieh und mageres 
fette Schweine 
Ziegen 
Schafe 
ſchwere Zugpferde 
3 verkäuflich 
Pfarrhof Grzywna. 
Chamottesteine 1. Platten 
Bogensteine 
Backofenfliesen 
und Chamottemörtel 


empfiehlt 
Carl Kleemann, Thorn 


Lagerplatz: Mocker Chaussee 
Fernſprecher 202. 


e 


— N 2 
erstklassig, di- 
Fahrr äder, rekt von g der 
Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.— an. 


Zubehörteile, Mn Yon 
ca. Mk. 4.—, Luftschläuche 
ven Mk, 2.80 an. 


Reparaturen 5; 
prompt und billigst. 
Katalog gratis und franko, 
DUISBURGER FAHRRADFABRIK 
„Schwalbe“ Akt.-Ges., 


Duisburg⸗Wanhelmerort. 
Gegründet 1896. 


Horiches Haar 


erhält man bei Anwendung des über⸗ 
all eingeführten Peruan. Tannin⸗ 
Waſſer von E. A. Uhlmann & Co., 
Reichenbach i. V. Das beſte Haar⸗ 
waſſer der Welt, bis jetzt unüber⸗ 
troffen, Arztlichempfohlen. Tauſende 
von Anerkennungsſchreiben. Flaſche 
1.75 und 3.50. Zu haben bei: 

A. Koczwara, Eliſabethſtraße 12 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, 

Id. Lannoch, Brückenſtraße 40. 


Ein Bier ordentliches 


jenitmädchen 


wird p. jofort oder 1. Juni geſucht. 
e, Waldſtraße 35 J. 


p. Trautmann, 


Model- u. Planoforte-Magazin, Thorn, Neustäöt. Markt 17, Teiephon Nr. 332. 


gestattet, 


Berliner Zigaretteniabrik 


ſucht für den Verkauf der Fabrikate 


Spezialmarie „Medina Zigaretten“ 


aus edeljten Tabakmiſchungen in eleg. Packung „garant. Handarbeit“ 


tüchtigen Agenten. 


Es wollen ſich aber nur wirklich gut eingeführte Herren melden, 
ev. gebe auch Lager am dortigen Platz. Off. unt. Z. 20 a. d. Geſchäftsſt. 


Weltausstöt.Louis1904Höchste Auszeichnung. Grand Prix 


WER Zähne 


ebenſo Plombiren, Nervtöten, 
dauerhaft. Preiſe mäßig. 


mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
Kautſchuckgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
Zahnziehen. 

H. Schneider, \ 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 


Reparaturen ſchnell und 


jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


Wasche mit. 


Henkels 


Bleich Soda 


bewährt seit 30 Jahren 


Osisoebad Nahlberg, 


„Villa Nahlberg“. 


Penſion Stellmacher. Haus 
J. Ranges. Neu erbaut. Schönſte 
und bequemſte Lage. Herrl. Blick 
auf Haffpanorama u. Wald. Mo⸗ 
derne Behaglichkeit. Angenehmſter 
Aufenthalt für einz. Perſonen und 
Familſen. Kein Hotel. 

Dorzügl. kräftige Küche. 
Volle Penſion v. 3,50 Mk. an. 
Heizbare Zimmer für Früh- u. Spät- 
ſaiſon. Anmeldungen zeitig erbeten. 


Sommers Stoffe 
Meter von 28 Pfg. an. 
Wasch- Blusen 


moderne Auswahl, Stück 1,50 Mu. 
1000 Mtr. Linon, Mtr. 30 Pf. 
Neform- Schürzen, 28 Mk. 
Schenertücher, Stud 18 pf. 


Georg Heymann 
Schillersir. 5. Schillerstr. 5. 


Dachpappen, 
Jeer, 8 
Karbolineum 


empfiehlt billigſt 


Carl Kleemann, Ihn. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 
Fernſprecher 202. 


Tonröhren, 
Tonkrippen 


empfiehlt 
Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


Adam Kaczmarkiewiez sche 


einzige, echte, altrenommierte 
Färberei und 
Hauptetabliſſement 


für chemiſche Reinigung 


von Herren- und Damengarderohe elt. 
Ann 


ahme: Wohnung u. Werkftätte 
Thorn, nur Mauerſtr. 36 
zwiſchen Breite⸗ u. Schuhmacherſtr. 


1 Echt englische 
Vigogne Wolle 


das beſte Strumpfgarn für 
a Schweißfüße, 
[Baumwolle, 
4 Wolle 

N empfiehlt 
A. Petersilge, 
I Sqloßſtraße 9. Schützenhaus. 

Klosterstr. 1 

pliſſiert hochſtehende und anliegende 
Falten in anerkannt ſauberer Aus⸗ 


führung zu denzzbilligſten Preiſen. 
L. Maiunke. 


in Bierapparat, faſt neu, billig 
zu verkaufen Schillerſtr. 20. 


Wohnung 
3. Etage, 4 große Zimmer, vollſtändig 
renoviert, von ſofort zu vermieten. 
Preis 750 Mk. 
Hermann Martin, Baderſtr. 19. 


Die von Herrn Oberitleutnant 
Hahndorf ſeit 8 Jahren bewohnte 


hochherrsch. Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern nebft 


allem Zubehör mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung, iſt verſetzungshalber vom 
1. Juli oder ſpäter zu vermieten. 
Näheres beim Portier des Hauſes, 

Wilhelmſtraße 7. 
WMobnung von 2. Zim. von ſofort 
zu vermieten. CTulmerſtr. 5 J. 


errschaftliche Wohnung 


Itftädt. Markt 16 III. Etage von 


8 Simmern nebſt allem Zubehör, 


auch Pferdeſtall, vom 1. Oktober cr. 
zu vermieten. W. Busse. 


Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Zwei möbl. Zimmer 


nach vorn in der 1. Etage zu ver⸗ 
mieten. O. Sakriss, Culmerſtr. 13. 


2 gut möbl. Zim. Breiteſtr. 43 J. 
gegenüber Coppernicus zu vermieten. 


Lagerräume 


mit Einfahrt von der Baderſtraße 
per 1. 7. cr. zu vermieten. 
berg, Breiteſtraße 21. 


Ich empfehle bei Bedarf, Besichtigung ohne Kaufzwang meiner Möbelausstellung, 
welche durch komplette Zusammenstellung leichteste Uebersicht und bequemen 


Grösste Auswahl 


Teppichen, Möbelstoffen u. Gardinen. 


Eigene Dekorations- und Tapezierer- Werkstätten. 


lnlässige Preise. Koulante Zahlungen. 
7 ã ͤ y y Vd y RE TERTEEREEEEER. 


Einkauf 


Stadt Theater 


Direktion: Sarl Schröder. 


Mittwoch, den 17. Mai 1905. 
Abends 7½ Uhr. Ende 10½ Uhr. 


Undine. 


Romant. Zauberoper in 4 Aufzügen. 


von ſofort zu vermieten. 
J. Keil, Seglerſtraße 30, J. 


Schöner baden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm 
Ewald Peting, Gerechteſtr. 6 


Umitändehalber ee e ee an ee 
e AVN \ ortzing. 
et 1 Donnerstag, den 18. Mai 1905. 
Wohnung Zum letzten Male: 


Wilhelmſtadt, Bismarckſtraße 3, 
ſofort anderweit zu vermieten. 


Schelbe. 


Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche ſofort zu 
vermieten. Johannes Block, 
Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


Freundliche Wohnung, 


4 Zimmer. mit Zubehör, jofort zu 
verm. Neuft. Markt 24, III, Prowe. 


Eine Stube u. Küche vos ol 


Tannhäuser 


Der Sängerkien a der Warthurg. 
Freitag, den 19. Mai 
6½ Uhr: 2 
I- U. B.-[ Jin ll. 
Neustädtischer Kirchenchor. 


Mittwoch, den 17. um Uhr: 
* Probe. 


leger 

zu verm. Zu erfr. Breiteltr. 32, III. — Se 
In unſerem Haufe Breiteſtr. 37, 5 N 0 

e e Krieger- e Vorein. 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
€. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


3 Simmer, 


Küche, Balkon und Zubehör, freie 
Lage, per bald oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten. Bankſtraße 6. 


eine Wohnung 


zu vermieten 
Block, Schloſſermeiſter, 
Heiligegeiſtſtraße. 


Breiteftraße 32, 


Sonntag, den 21. Juni: 


Sommer: 
Kinderfeil 


Viktoriagart 


Antreten der Kinder zum zyeftz 
um 2 Uhr am Kriegerdenkmal 


3 5 an ng a0 Von 4 Uhr ab: . 

. * 
an berneg Släpercs-donfelbf dx Konzert 
— ] von der Kapelle des Inftr.-Regts. 

Wohnung v. d. Marwitz. 
U j f 

Tuchmacherſtr. 5, J. Etage, 4 Zimmer Kinderbelustigungen, Tomboln, 
nebſt Zubehör von ſofort zu ver⸗ Würfelhuden I. J. . 
mieten. Abends: 


G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Breiteitraße 22 Il 


8 Wohnung 6 Zimmer, 

adezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
8. Kornblum. 


Thorner Marktpreiſe. 
Am Dienstag, den 16. Mai 1905. 
Der Markt war gut beſchichkt. 


r 3 


Tanz. 


Kriegervereinen u. deren erwachſene 
Angehörige, ſowie Militär ohne 
Charge 10 Pfg. für die Perſon, im 
übrigen je 20 Pfg. 

Beim Tanz: Mitglieder 50 Pfg., 
Nichtmitglieder 1 ME. 


Der Dorſtand. 
Viktoria:Gapten. 


Preis. 
Weizen 100g. lc . 1 Jeden Mittwoch: 
Roggen 112601320 h W | 
Ber 2 I rische Waffeln. 
afer 13 
8 (Richt- . 3 5 
eu 2 
Arien e Wohnungen! 
Kaldfteiſh 121 Scpulftcaße 15, Erdgeschoß, 6Bimmer 
Schwemneſlench 281 nebſt Zubehör und Garten, 
ammelfleiſch 11 Mellienſtraße 120, 1. Et., 4 Zimmer 
80 fen Pi 1 nebſt Zubehör 3 
Zander . 160 verſetzungshalber fofort oder jpäter 
Aale 934 u vermieten. Auf Wunſch Pferde⸗ 
Schleie 978 fat und Wagenremiſe. 
Sehe — 1 G. Soppart, ferethtestt. 8/10. 
FA 5 = 7 n 
arauſchen — 1 2 
ze e Clisabeinstr. 4 
ee —— 2 Sa e 5 5 
Pu Fa 3 fi ift ein helles 
uten -| os 
Bänfe a 2 h | k | 
—— Er Geschäjtsloka 
Hühner, alte Tun 1 mit angrenzender 
75 unge ar 
Tauben os 2 ohnung 
Hajen Stück ſofort zu vermieten. j 
Butter Kilo 1 „„ollerten 8. @. 1000 an die 
Eier Schock 2 xpedition d. Bl. 
fel Pfund — N 
Ahlen . ir — 
Son Pn — 10 2 gut möbl. Zimmer 
| 712 7 
Blumenkohl Kopf — ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Weißkohl af . Mausoll. 
— 16 U Ein möbl. Zimmer mit Kabinett 
Mohrrüben Bund — 10 —— | für 2 junge Leute, mit Kaffee mon. 
8 Kilo 5 10 M., zu verm. Araberſtr. 6, 1B r. 
Radieschen Bund — 5I-/- I - 
©urken Stück — —— Hierzu Beilage und Unter⸗ 
Spargel Pfund — haltungsblatt. 


\ 
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Eintritt für Kameraden von 


= Aus Jeidenſchaft = 


Kriminal-Roman von Reinhold Ortmann 


(8. Fortſetzung. ) 


„O, Herr Henning, ich bitte Sie 
„Sie finden es unſchicklich, daß ich ſo von den Leuten 
ſpreche an deren Tiſch ich ſitze. Aber wir beide, denke ich, 


brauchten uns wegen der Gaſtfreundſchaft, die man uns er- 


weiſt, nicht gar zu viel Zwang aufzuerlegen. Sie ſehen ja,“ 
und er deutete mit leichter Handbewegung auf den vor ihm 
ſtehenden Wein, „wie hoch man uns ſchätzt!“ 

Margarete fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen 
ſtieg. Sie ſchämte ſich für Frau Gottersberg, die in dem 
funkelnden Brillantfeuer ihrer Edelſteine auf der anderen 
Seite der Tafel ſaß und von Zeit zu Zeit mißtrauiſch ſpä⸗ 
hende Blicke zu ihnen herüberwarf. 

„Entſchuldigen Sie,“ ſtammelte ſie, „nur ein von der 
Dienerſchaft begangenes Verſehen kann..“ 

Aber der alte Herr ſchüttelte gelaſſen den Kopf. 

„Nein, kein Verſehen, Fräulein Elſinger, ſondern wohl 
berechnete Abſicht. Aus welchem Grunde man Ihnen einen 
Platz an dieſer Tafel einräumen zu müſſen glaubt, weiß ich 
natürlich nicht. Das aber weiß ich, daß meine Wenigkeit 
der gnädigen Frau Gottersberg ein Dorn im Auge iſt, und 
daß ſie mir ſtatt dieſes elenden Krätzers viel lieber eine 
Flaſche Schwefelſäure vorgeſetzt hätte, um mir das Mieder- 
kommen noch gründlicher zu verleiden.“ 

„Sie ſollten nicht ſo ſprechen, Herr Henning, wenigſtens 
nicht zu mir. Ich weiß ja nicht, was ich Ihnen darauf ant- 
worten ſoll.“ 

„Iſt auch gar nicht nötig, daß Sie mir etwas antworten. 
Ja, ich erlaube Ihnen ſogar, mich in Ihrem Herzen für 
einen ganz groben und ungezogenen Menſchen zu halten. 
Nur noch ein Viertelſtündchen, und ich werde wahrſcheinlich 
der ganzen Geſellſchaft dafür gelten.“ 

Margarete erſchrak. Sie dachte an die Mahnung der 
Frau Bankdirektor und an ihre Furcht, von dem unwill⸗ 
kommenen Gaſt bloßgeſtellt zu werden.“ 

„Der ganzen Geſellſchaft?“ fragte ſie beklommen. „Was 
gedenken Sie denn zu kun?“ 

„O, nichts ſonderlich Schlimmes. Ich werde nur einen 
Trinkſpruch ausbringen, zu dem dieſer köſtliche Rebenſaft 
mich begeiſtert hat — einen Trinkſpruch auf die Dankbar⸗ 
keit. Und weil ich kein großer Redner bin, werde ich mich 
darauf beſchränken, den verehrten Anweſenden eine kleine 
Geſchichte zu erzählen — die Geſchichte eines Einfaltspinfels, 
der zweimal unter Hingabe ſeines halben Vermögens den 
Freund vor Bankerokt und Schande rettete, der dann dem 
Sohn dieſes Freundes zu einer geachteten Stellung im Le— 
ben verhalf, und den man nun, wo man ſeiner Dienſte nicht 
mehr bedarf, im Hauſe jenes Sohnes wie einen von der 
Straße aufgeleſenen Bettler behandelt.“ 

i „Nein, Herr Henning, nein — das werden Sie nicht 
un.“ 

„Ich denke doch, daß ich es tun werde. Es kann dieſer 
ganzen verlogenen Sippſchaft da um uns herum nur heil⸗ 
ſam ſein, auch einmal die Stimme der Wahrheit zu verneh⸗ 


(Nachdruck verboten.) 


men, ſelbſt wenn es ihr für den Augenblick einen gelinden 
Schrecken in die Glieder jagte.“ 

„Aber Sie würden damit ein ſchweres Unrecht begehen. 
Was auch immer Frau Gottersberg getan oder angeordnet 
haben mag, ihr Gatte hat davon ſicherlich keine Ahnung. 
Und doch würde das Unerhörte, was Sie da tun wollen, um 
8 zu rächen, ihn hundertmal ſchwerer treffen als ſeine 
Frau.“ 

Sie hatte es warm und eindringlich geſprochen. Mit 
forſchendem Blick ruhten die klugen, freundlichen Augen des 
alten Mannes auf ihrem Geſicht. 

„Und Sie, mein Fräulein? Hegen Sie denn in keinem, 
auch nicht dem verſteckteſten Winke! Ihres Herzens den 
Wunſch, jene Leute, die Ihnen doch ſicherlich nichts an De— 


mütigung erſparen, auch einmal beſchämt und gedemütigt 
zu ſehen?“ 


„Nein, wahrhaftig nicht! Ich könnte vielleicht eines 
Tages den Wunſch hegen, das Haus zu verlaſſen, niemals 
aber ein ſo abſcheuliches Verlangen.“ 2 

Auguſt Henning lächelte, und für einen Moment legte 
5 e faltige, ſiebzigjährige Hand mit warmem Druck auf 

ie ihre. : 

„Dachte ich mir's doch, daß ich mich in Ihnen nicht ge⸗ 
täuſcht haben würde! So wenig meine alten Augen ſonſt 
auch taugen mögen, in den Geſichtern der Menſchen verſtehen 
ſie doch immer noch ein wenig zu leſen. Mag es denn darum 
ſein! Ihnen zuliebe will ich auch diesmal ſchweigen. Doch 
nur unter einer Bedingung.“ 

„Ich hoffe, daß fie nicht unerfüllbar ift, Herr Henning.“ 

„Gewiß nicht! Sie ſollen mir nur verſprechen, mich uns» 
gehindert gewähren zu laſſen, denn ganz ohne die ver— 
diente Lektion darf die hochſinnige Dame doch nicht bleiben.“ 

Und ehe ſie ihm hatte antworten können, rief er mit 
ſtarker, weithin vernehmlicher Stimme den Diener heran, 
der eben im Begriff war, die übrigen Gäſte mit hochedlem, 
würzig duftendem Johannisberger zu verſehen. 

„Sie üben Ihr Amt nicht ſehr aufmerkſam, junger 
Mann,“ ſagte er verweiſend. „Und damit Sie das gnädige 
Fräulein nicht noch einmal überſehen, geben Sie mir gleich 
die ganze Flaſche.“ 

Der Bediente blickte fragend und hilfeſuchend zu Frau 
1 hinüber, und dieſe, die alles gehört haben 
mußte, ließ ein ganzes Feuerwerk des Zornes aus ihren 
ſchwarzen Augen ſprühen. Auguſt Henning aber kümmerte 
ſich darum nicht im mindeſten. Er nahm dem Diener trotz 
ſeines merklichen Widerſtrebens die Flaſche aus der Hand, 
füllte behutſam Margaretens Römer und flüſterte ihr zu: 

„Wenn Sie jetzt nicht bis auf den letzten Tropfen aus— 
trinken, ſchwöre ich Ihnen, daß ich innerhalb der nächſten 
fünf Minuten aufſtehen und meine Rede halten werde.“ 

Er meinte es ſicherlich nicht ſchlecht mit ihr und ahnte 
wohl kaum, zu einem wie ſchweren Opfer er ſie zwang. Da 
ſie fürchtete, daß er mit ſeiner Drohung Ernſt machen 
könnte. und da ſie jedenfalls alles tun wollte, was in Ihren 


Kräften ſtand, um einen häßlichen Skandal zu verhindern, 
griff ſie wirklich nach dem Glaſe und ſetzte es an die Lippen. 
Ja, ſie hielt es ſogar für ihre Pflicht, auch dem weiteren 
Befehl ihres wunderlichen Tiſchnachbarn zu gehorchen und es 
bis auf den Grund auszutrinken. 

Schon in der nächſten Minute ſpürte ſie die Wirkung 
des feurigen Trankes, deſſen ſie ſo wenig gewöhnt war. 
Eine nie gekannte Glut brannte in ihren Adern, das Herz 
klopfte ihr in raſchen Schlägen, und die Kopfſchmerzen, 
unter denen fie ſchon früher gelitten hatte, ſteigerten ſich 
faſt bis zur Unerträglichkeit. Sie ſah ihre Umgebung wie in 
einem Nebelſchleier, hinter dem die elektriſchen Glühlampen 
und die Flämmchen auf den ſilbernen Armleuchtern gleich 
zahlloſen zitternden Sternen flimmerten, und die freund- 
liche Stimme des alten Herrn Henning klang wie aus weiter 
Ferne an ihr Ohr. Sie wußte kaum, was ſie ihm antwor⸗ 
tete, und mit heißer Sehnſucht wünſchte ſie das Ende dieſer 
langen Tafelſitzung herbei, die ſich tiefer und tiefer in die 
Nacht hinein dehnte. 

Als dann aber zuletzt doch das Deſſert ſerviert worden 
war und der Beſchluß des Mahles unmittelbar bevorſtand, 
545 ſie wie in halbem Traum die Worte ihres Tiſchnach⸗ 

arn: 


rn: 

„Machen Sie ſich los von dieſen Leuten, mein liebes 
Fräulein — und wenn Sie jemals eines Freundes bedürfen 
ſollten, ſo denken Sie zuerſt an Auguſt Henning. Hier — 
ich will Ihnen meine Münchener Adreſſe auf die Tiſchkarte 
ſchreiben; denn bis zu dieſen neumodiſchen Viſitenkarten 
habe ich mich noch immer nicht aufſchwingen können.“ 

Nur um ihn nicht zu verletzen, nicht weil ſie an die 
Möglichkeit geglaubt hätte, daß ſie von ſeiner gut gemein⸗ 
ten Aufforderung jemals Gebrauch machen könnte, ſteckte 
ſie das Kärtchen zu ſich. Und gleich darauf gab Frau Got⸗ 
5 ihren Gäſten das Zeichen, ſich vom Tiſche zu er⸗ 

eben. 

In dem unvermeidlichen, minutenlangen Wirrwarr von 
Stühlerücken, Händeküſſen und Geſegnete-Mahlzeit⸗Wün⸗ 
ſchen hoffte Margarete endlich unbemerkt entſchlüpfen zu 
können. Aber ſie hatte ſich in ſolcher Erwartung auch vies- 
mal betrogen, denn plötzlich ſtand die Gattin des Bank⸗ 
direktors neben ihr und raunte ihr mit ziſchenden Lauten zu: 

„Erwarten Sie mich in dem kleinen roten Zimmer, 
Fräulein! — Ich habe notwendig mit Ihnen zu ſprechen!“ 

Sie hätte ja dieſem Befehl nicht zu gehorchen brauchen, 
denn ſie war doch am Ende keine Sklavin, die jedem Wink 

der Gebieterin folgen mußte. Aber da ſie nicht zweifelte, 
daß Frau Gottersberg ſie wegen ihres Benehmens bei 
Tiſche zur Rede ſtellen wolle, hätte ſie es für ſchimpfliche 
Feigheit gehalten, ſich der Verantwortung zu entziehen. 

Sie neigte alſo zum Zeichen des Einverſtändniſſes den 
Kopf und begab ſich in das ſogenannte rote Zimmer, das 
unmittelbar an die Repräſentationsräume der Wohnung 
ſtieß, für die heutige Geſellſchaft aber nicht mitbenutzt 
wurde. Noch immer ſtand ſie ſo weit unter der Wirkung 
des ſchweren Weines und der mannigfachen Aufregungen 
dieſes Abends, daß ſie ſich ihrer ſelbſt viel weniger ſicher 
fühlte als ſonſt. Alles, was auf ſie eingeſtürmt war, ſeit 
ſie ihre Schweſter an der Tür des Speiſezimmers erblickt 
hatte, ſtand in den lebhafteſten Farben vor ihrem Geiſte. 
Alle Eindrücke, die ſie während der letzten Stunden em⸗ 
pfangen: ihr inniges Mitleid mit Jennys traurigem Ge— 
ſchick, die brennende Scham über ihre eigene unwürdige 
Lage und die tiefe Abneigung gegen die Menſchen ihrer Um⸗ 
gebung, vereinigten ſich jetzt in dem leidenſchaftlich heißen 
Verlangen, auf der Stelle ein Ende zu machen, und auf jede 
Gefahr hin die Feſſeln zu brechen, die zu tragen ſie nicht 
länger imſtande war. 5 

„Sie hatte ſich in einen Armſeſſel niedergelaſſen und ihre 
glühende Stirn in die Hand geſtützt. Wohl zehn Minuten 
lang ſchon mochte ſie gewartet haben, als endlich die Tür 
hinter ihr aufging. In der ſicheren Erwartung, daß es 
Frau Gottersberg ſei, ſtand Margarete auf, und deutlich ge- 
nug mochte ſich dann die Ueberraſchung in ihrem Antlitz 
ſpiegeln, als ſie ſah, daß ſie ſich geirrt hatte, und daß nicht 
die Gattin des Bankdirektors, ſondern Rudolf Aldenhovens 
ritterliche hohe Geſtalt vor ihr ſtand. 5 

„Ich bitte um Verzeihung, wenn ich Sie erſchreckt habe, 
Fräulein Elſinger,“ ſagte er. „Aber ich ſah Sie in dieſes 
Zimmer eintreten, und da Sie gar nicht wieder zum Vor⸗ 


ſchein kommen wollten, konnte ich mir's nicht länger ver⸗ 
ſagen, Sie zu ſuchen.“ 

Margarete war fo verwirrt, daß fie ihm nichts zu ant 
worten wußte. Er aber trat nach einem forſchenden Blid 
auf ihr verſtörtes Geſicht näher zu ihr heran und fuhr mit 
gedämpfter, warm klingender Stimme fort: 

„Sie haben einen Kummer. Ich wußte es ſchon, als ich 
vorhin mit Ihnen ſprach, und ich leſe es jetzt aufs neue in 
Ihrem Antlitz. Können Sie ihn mir nicht anvertrauen?“ 
Es war etwas in dem Ausdruck ſeiner Worte wie in 
ſeinem Blick, das ihr unſäglich wohl tat. Eine Empfin- 
dung, die ſie nicht täuſchen konnte, ſagte ihr: Wenn irgend 
jemand auf Erden es gut mit dir meint, ſo iſt es dieſer 
Mann. Und in der erregten Stimmung des Augenblicks, 
die ihr ganzes Weſen verändert zu haben ſchien, bemühte 
ſie ſich nicht, ihm dieſen Eindruck zu verbergen. 

„Sie find jo freundlich gegen mich, Herr Aldenhoven,“ 
ſagte ſie. „Ich danke Ihnen dafür von ganzem Herzen.“ 

„Und Sie werden mich wiſſen laſſen, was Sie bedrückt?“ 
Margarete zauderte. Wohl fühlte ſie heiße Sehnſucht, 
ſich einem mitfühlenden menſchlichen Weſen zu offenbaren, 
aber dieſem Manne gegenüber gebrach es ihr dazu doch noch 
an Mut. u 

„Verzeihen Sie, wenn ich es nicht kann,“ ſagte fie nach 
einigem Kampf. „Meine kleinen Sorgen würden Ihnen ja 
auch gar zu töricht vorkommen.“ € 

„Nie werde ich für töricht halten, was Sie fo tief be- 
trüben kann. Aber vielleicht zweifeln Sie an meiner Ver⸗ 
ſchwiegenheit —“ 5 
Pein, gewiß nicht. Doch ich wüßte wirklich kaum, wie 
ich es Ihnen erzählen ſollte, denn es betrifft gar nicht mich 
ſelbſt, ſondern meine jüngere Schweſter.“ a 

Nun, da ihr erſt einmal dieſe Andeutung entſchlüpft war, 
wurde es ihm nicht mehr ſchwer, durch ſeine klug geſtellten 
Fragen alles zu erfahren. Faſt ohne zu wiſſen, wie es ge⸗ 
ſchehen war, hatte Margarete ihm bald die ganze Geſchichte 
ihres Lebens erzählt, die freilich kurz und einfach genug 
war. Sie hatte ihm von ihrem Vater geſprochen, dem edlen, 
feinſinnigen, doch völlig weltfremden Privatgelehrten, deſ⸗ 
ſen Leben ganz ausgefüllt war von der Begeiſterung für ſeine 
Wiſſenſchaft und der zärtlichen Liebe für ſeine ſchon frühe 
mutterlos gewordenen Kinder. 

{ (JFortſetzung folgt.) 


Halt! Halt! 


Erzählung von Fritz Ernſt. 
(Nachdruck verboten.) 


Wie ein weites, wogendes Meer dehnte ſich unabſehbar 
ringsum die endloſe Prärie. Kein Baum unterbrach die 
ebene Fläche, nur fern am Horizont ſchwang ſie ſich in den 
ſanften Wellenlinien flacher Hügelketten. Dort wurde auch 
mit einem tieferen Einſchnitte zuerſt die Furche ſichtbar, die 
ſich ſchnurgerade durch den Ozean mannshohen Graſes zog 
und an dem kleinen Häuschen vorbeilief, das wie aus einer 
Spielzeugſchachtel verloren dalag, umgeben von vier niedri- 
gen, halbverdorrten Obſtbäumen und einem kleinen Gärt⸗ 
chen. Die Furche aber bildete den Weg der Pacificbahn mit 
ihren ſilberglänzenden Stahlſchienen, und darüber hingen 
ſchimmernd die Drähte der Telegraphenleitung wie die Fä⸗ 
den des in der Luft ſchwebenden, von der Sonne beſchienenen 
Altweiberſommers. Das kleine Häuschen inmikten des 
Grasmeeres führte den ſtolzen Namen „Potter ⸗Station“; 
zwar war es eigentlich nur eine Bahnwärterwohnung, da 
aber die Züge im Bedarfsfalle auch hier anhielten, um Rei⸗ 
ſende abzuſetzen, die nach einer der in meilenweiten Zwiſchen⸗ 
räumen verſtreut liegenden Viehzüchtereien oder kleineren 
Ortſchaften ſtrebten, oder auch von dort kommende Paſſa⸗ 
giere aufzunehmen, hatte man die Bahnwärterbude zur 
Station erhoben. Die Pacificbahnen fragen wenig danach. 
ob ſie die kleineren Anſiedelungen der Menſchen berühren, 
ſie laufen geradeaus, und wer befördert werden will, wird 
ſchon zu ihnen kommen. f d | 

Der Dienſt auf Potter⸗Station war nicht übermäßig an⸗ 


ſtrengend, aber er füllte den Tag aus für die beiden Män- 


8 


ner, die ſich darin teilten. Der ältere der beiden war Franz 
Kolbe, ein Deutſcher im Anfange der fünfziger Jahre, der, 
ſein ganzes Leben vom Schickſal herumgeſtoßen, hier einen 
Poſten gefunden hatte, der ihn, nachdem er alles Hoffen und 
Wünſchen aufgegeben hatte, befriedigte und ausfüllte. Es 
war eine große, breitſchultrige Geitalt mit braunem, bereits 
leicht ergrautem Kopf- und Barthaar und offenen, ehrlichen, 
aber etwas müden Zügen. 8 


Sein Kamerad war ein unterſetzter, gedrungener Bur⸗ 
ſche, dem das tiefſchwarze Haar wirr in die Stirn hing; 
unter buſchigen Brauen blitzten ſchwarze Augen mit ſtechen⸗ 
dem, lauerndem Blick, und das ganze Geſicht zeigte, daß 
alle Leidenſchaften darin gewühlt hatten. Wie es ihm ge⸗ 
lungen war, auf dieſen Poſten zu kommen, der immerhin 
ein gewiſſes Vertrauen verlangte, begriff Franz Kolbe nicht 
und er ſagte ſich, Tom Bulkley wird wohl den Leuten bei der 
Direktion ebenſo wunderbare Märchen über ſeine Vergangen⸗ 
heit erzählt haben, wie er ſie mir aufgetiſcht hat. 


Das ruhige, gleichmäßige Leben auf der Station behagte 
Tom Bulkley herzlich wenig, und wenn er es auch nie aus⸗ 
ſprach, ſo vermochte er es doch nur ſchlecht zu verhehlen. 
Vergeblich fragte ſich Franz Kolbe, was den unheimlichen 
Kameraden denn hier hielte, welche Abſicht ihn denn über⸗ 
haupt hierher geführt hätte, und als einzige Antwort fiel 
ihm ſtets nur die Stationskaſſe ein. Freilich, Reichtümer 


enthielt ſie nicht, aber kurz vor der nur einmal monatlich 


erfolgenden Abholung ſammelte ſich doch ein Sümmchen 
an, das einen verkommenen Menſchen reizen konnte; jetzt 
z. B., da der Verkehr auf Potter-Station in letzter Zeit ‚jo 
rege geweſen war, wie nie zuvor, waren es ſogar ziemlich 
dreitauſend Dollars geworden, und Franz Kolbe war es gar 
nicht angenehm, einen ſolchen Betrag hier mitten in der 
Wildnis verantwortlich bewachen zu müſſen. 1 


Tom Bulkley war nach einer einige Meilen entfernten 
Anſiedelung gegangen, um einige Lebensmittel einzukaufen. 
Franz Kolbe war damit allerdings nicht einverſtanden ge⸗ 
weſen, da er die Kaſſe nicht allein laſſen wollte, wenn er die 
Strecke revidierte, aber ſein Gehilfe hatte ſo viele Gründe 
und Ausflüchte ins Treffen geführt, daß er ſeinen Wider⸗ 
ſtand aufgab, nachdem er die Strecke noch vor Toms Fort⸗ 
gang geprüft hatte. Im allgemeinen war es ihm ja ſo am 
wohlſten, wenn er ohne den unſympathiſchen Gefährten 
ganz allein in dem Häuschen war, nur heute empfand er 
eine Unruhe, die er ſich ſelbſt nicht zu erklären vermochte. 


Der Bahnwärter tat einen tüchtigen Zug aus der 
Whiskyflaſche, um die ihn bedrückende unbehagliche Stim⸗ 
mung abzuſchütteln, dann ſetzte er ſich neben dem Häuschen 
auf ein leeres Fäßchen und blickte in die Prärie hinaus. 
Er dachte an den wiſchenfall, der ihm vorhin bei der 
Streckenreviſion ! erte und eine ganz unvorhergeſehene 
Abwechſelung in das eintönige Bahnwärterleben brachte. 
Als er nämlich auf den Schienen dahinſchritt, ſah er in eini- 
ger Entfernung vor ſich einen dunklen Gegenſtand ſich auf 
den Geleiſen bewegen. Er eilte hinzu und fand — ein 
Kind, ein kleines, etwa zweijähriges Mädchen, das bei ſei⸗ 
nem Anblick mit ausgebreiteten Armen weinend auf ihn zu⸗ 
lief. Franz Kolbe bemühte ſich ohne Erfolg, aus der Kleinen 
herauszubringen, wer ſie ſei und wie ſie allein in dieſe Wild⸗ 
nis käme, das einzige, was er erfuhr, war, daß das Kind Alice 
hieße, eine andere Auskunft konnte das Kind nicht geben. 
Der Bahnwärter trug das Kind, deſſen Füße wund gelau- 
fen und deſſen Kleider zerriſſen waren, auf ſeinen Armen 
nach der Station. Sein Kamerad empfing ihn mit Hohn⸗ 
gelächter, als er mit ſeiner Bürde anlangte und gab den 
gemütvollen Rat, den Wechſelbalg an die Wand zu werfen. 
Die Kleine ſchrie gellend auf und klammerte ſich an ihren 
Beſchützer, als der rohe Patron ſie anfaßte und derb ſchüt⸗ 
telte. Franz Kolbe ſtieß ihn zurück und beruhigte das Mäd⸗ 
chen, während Tom ihm einen böſen Blick zuwarf und höh⸗ 
niſch lachend ſagte: 3 

„Na, meinetwegen kannſt du ja Amme ſpielen, aber den 
Kinderbrei mußt du ſchon allein kochen, ich habe nur Ver⸗ 
pflichtung für uns beide übernommen. Und wenn die Kin⸗ 
derfratze da nachts quäkt, daß man nicht ſchlafen kann, dann 
ſchmeiße ich ſie doch noch an die Wand. — Ja, wenn ſie ſo 
tauſend Wochen älter wäre, dann ließe man ſich's ſchon ge 
fallen,“ ſetzte er mit zyniſchem Grinſen hinzu; dann ſchritt 
er in die Prärie hinaus. 


durch die Luft und legte ſich ſchnürend um ſeinen 


An alles dies dachte Franz Kolbe, während ſich langſam 
die Dämmerung herniederzuſenken begann. Er ging ins 
Haus, teils, um nach dem Kinde zu ſehen, das, nachdem es 
gegeſſen hatte, auf Kolbes Bett in tiefen Schlaf geſunken 
war, teils, um die Signallaterne in Ordnung zu bringen, 
denn bald nach Eintrit der Dunkelheit mußte noch ein Zug, 
der letzte für heute, Potter⸗Station paſſieren. 

Das Kind erwachte beim Eintritt des Bahnwärters und 
begann, die ungewohnte Umgebung erblickend, zu weinen. 
Wie der zärtlichſte Vater bemühte Kolbe ſich um die Kleine, 
und endlich gelang es ihm, ſie zu beruhigen. Er ſetzte das 
Mädchen wieder auf das Lager zurück und machte ſich an 
der Laterne zu ſchaffen. Paſſagiere, die den letzten Zug be⸗ 
nutzen wollten, hatten ſich nicht eingefunden, und wenn der 
Zug keine Reiſenden abzuſetzen hatte, brauchte er nicht zu 
halten. Das rote Glas, das ein energiſches „Halt“ gebot, 
wurde aljo entfernt, und auch die grüne Scheibe, die lang: 
ſames, vorſichtiges Fahren anempfahl, zur Seite gelegt. 
Die Strecke war ja in Ordnung, folglich kam nur das weiße, 
ungefärbte Signallicht in Betracht. 

Kolbe zündete die Laterne an und blickte durch das Fen⸗ 
ſter die Strecke nach Weſten entlang. Noch zeigten ſich die 
grellen Lichter des Zuges in der ſchnell zunehmenden Fin⸗ 
ſternis nicht, aber es war ſchwül in dem kleinen Raum; ſo 
nahm der Bahnwärter denn Laterne und Signalflagge und 
begab ſich wieder zu dem vorhin verlaſſenen Sitze neben dem 
Häuschen. 

Wieder war er in ſtilles Brüten verſunken. Was ſollte 
nun aus der kleinen Alice werden? Am liebſten hätte er 
das herzige Ding, das ihn im Sturm erobert hatte, bei ſich 
behalten, aber das ging doch wohl nicht gut, und außer ⸗ 
dem hätte er es auch nie mit Tom Bulkley allein laſſen 
mögen. Alſo war es wohl am beſten, er gab morgen nach 
der nächſten größeren Station Bericht über das Vorgefallene, 
dann würde man ſich wohl um die Ermittelung der Eltern 
bemühen. — — 

Plötzlich ſchreckte Franz Kolbe aus feinem Sinnen auf. 
Wurden da nicht leiſe ſchleichende Schritte im hohen Prärie- 
graſe hörbar? Der Bahnwärter lauſchte angeſtrengt. — 
Da — da war das Geräuſch wieder. — Eben wollte er auf⸗ 
Springen, und nach dem Revolver greifen, da flog es 1 

rm — 
im ſelben Augenblick rollte der Bahnwärter wie ein umge⸗ 
worfener Sack am Boden. 

„So, Gentlement, da hätten wir Euch,“ klang es ihm 
mit teufliſchem Lachen ins Ohr, und zwei Burſchen, die 
Geſichter mit ſchwarzen Masken bedeckt, beugten ſich über 
ihn. — „Kalkuliere, werdet vernünftig genug ſein, das 


Maul zu halten; wäre ſonſt genötigt, mein Schießeiſen reden 


* 0 und das täte mir in der Seele leid, — um die 
ge 2 
Und während einer der Kerle dem Gefeſſelten den Re⸗ 
volver auf die Stirn ſetzte, riß der andere die rote Signal ⸗ 
flagge vom Stock und ſtopfte fie dem Unglücklichen als Kne⸗ 
bel in den Mund, mit dem Flaggenſtock nachſtoßend, ſo daß 
der Mißhandelte zu erſticken drohte. . 
„Wünſche wohl zu ruhen, Mr. Kolbe, wollen nun mal 
ſehen, was in Eurer Sparbüchſe ſteckt“; damit verſetzten die 
Strauchdiebe dem Wehrloſen einen Fußtritt und ſchritten 
dem Hauſe zu. Gleich darauf tönten zu dem unglücklichen 
Bahnwärter die Geräuſche der Bohrer und Meißel, die an 
dem eiſernen Geldſchranke von Potter-Station arbeiteten. 
Mit der Kraft der Verzweiflung wehrte der Gefeſſelte 
ſich gegen ſeine Bande — vergeblich. Der Laſſo, der ſeine 
Arme umſchnürte und auch ſeine Beine zuſammenhielt, war 
aus dem beſten Büffelleder und ſpottete jeder Anſtrengung. 
Dazu geſellte ſich noch die ſchier unerträgliche Atemnot, die 
durch den Knebel verurſacht wurde, und dabei nicht die ge⸗ 
ringſte Ausſicht auf Rettung! — Tom Bulkley? Ah, Franz 
Kolbe war zu feſt überzeugt, daß der zweite der maskierten 
Räuber, jener, der ſo ſtreng vermieden hatte, zu ſprechen, 
kein anderer war, als Tom Bulkley ſelbſt, der ſeinen Gang 
nach der Anſiedelung ſicher nur fingiert hatte, um ſich mit 
feinem Helfershelfer zu dem Ueberfall zu verbinden. — Und 
was würde aus dem armen Kinde im Hauſe drinnen wer⸗ 
den? — Franz Kolbe dachte ſchaudernd an die Drohungen, 
die der ſchurkiſche Tom bezüglich der kleinen Alice ausge⸗ 
ſtoßen hatte. Aber vielleicht kümmerten ſie ſich auch gar 
nicht um die Kleine, denn der Geldſchrank ſtand in einem 
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zuckte ihn eine Idee. Raſch öffnete er die Tür zum Schlaf. 


anderen Raume, und ſicher würden ſich die Spitzbuben nach 
Möglichkeit beeilen. . 

Da ſchlug ein fernes, dumpfrollendes Geräuſch an Kol⸗ 
bes Ohr, mit dem er auf dem Erdboden lag — der Zug! 
— Tauſend Gedanken kreuzten das Gehirn des Bahnwär⸗ 
ters. Wenn der Zug jetzt hielt, dann war Ausſicht auf Ret⸗ 
tung, denn man würde ihn vermiſſen und ſuchen. Aber die 
Hoffnung way gering, denn nur ſelten, ſehr ſelten hatte 
dieſer letzte Abendzug auf der einſamen Station in der Wild⸗ 
nis Reiſende abzuſetzen, und Potter⸗Station ſelbſt gab freie 
Durchfahrt, das beſorgte einer der Räuber, der aus dem 
Hauſe herausgetreten war und die Laterne mit dem weißen 
Signallicht aufgenommen hatte. i 

Die fieberhafte Spannung, wie das Schickſal entſcheiden 
würde, hatte Franz Kolbe befähigt, trotz ſeiner hilfloſen 
Lage den Körper aufzurichten, und ſtier bohrten ſich ſeine 
Augen in die näher kommenden Lokomotivlichter. Jetzt tönte 
ein langgezogener Pfiff, der leiſer und leiſer wer dend in der 
Abendluft zerflatterte, und der Bahnwärter ſank ächzend 
zurück — der Zug wird nicht halten — er fährt an der 
Station vorüber. — — ä 

Franz Kolbe lag in dumpfer Verzweiflung da. Es 
waren nur noch einige Sekunden, bis der Zug ‚an ihm 
vorüberbrauſen mußte, aber es ſchienen ihm Ewigkeiten zu 
fein. — Da — was war das?! — Vier-, fünf-, ſechsmal 
ſchrie die Lokomotivpfeife kurz und ſchrill auf, der Dampf 
fuhr ziſchend aus den Ventilen, ein ohrenzerreißendes Krei— 
ſchen zerriß die Luft und von den Bremsklötzen, die ſich gegen 
die Räder preßten, ſtoben die Funken gleich einem Feuer- 
regen auf. — Der Zug hielt. Im gleichen Moment hatte 
aber auch der Räuber die Signallaterne mit einem gräß— 
lichen Fluche gegen das Gebäude geſchmettert und mit langen 
Sätzen eilte er in das Grasmeer hinaus. 

Vor dem Stationsgebäude wimmelte es aber in dem- 
ſelben Augenblick von Menſchen. — „Hallo! was gibt's?! 
— Sit denn hier der Teufel los?! Erſt weißes Licht und 
dann plötzlich rotes?! — Sollen wir den Zug zuſchanden 
fahren mit dem ſcharfen Bremſen?“ — „Hier liegt die zer« 
ſchlagene Laterne! Wo iſt der Bahnwärter?“ — „Goddone! 
Ein Mann gebunden und die Signalflagge als Knebel im 
Munde!“ — „Jungens, hier iſt etwas undicht! Auf ins 
Haus!“ — — Alle dieſe Rufe ſchwirrten aufgeregt durch⸗ 
einander, und während zwei Mann mit ſchnellen Schnitten 
die Bande des Bahnwärters zertrennten und ihn aufrichte⸗ 
ten, ſtürmte ein Trupp dem Hauſe zu. Als ſie die Tür auf⸗ 
riſſen, tönte ein ſcharfer Knall und einer der Stürmenden 
taumelte zurück. Sofort aber richteten ſich eine Anzahl 
Revolver reſpektablen Kalibers auf die Türöffnung und 
„Hände hoch!“ ſcholl es drohend aus einem halben Dutzend 
Kehlen. — Eine halbe Minute ſpäter lag der überraſchte 
Räuber ſicher gebunden in einer Ecke, und nun beſtürmte 
man den herbeigekommenen Bahnwärter mit Fragen, wie 
er in ſeine verzweifelte Lage gekommen und wie es ihm 
dennoch möglich war, das rote Signal zu geben, das den 
Zug im letzten Augenblick zum Halten veranlaßt hatte. 

Die erſte Frage konnte Kolbe wohl beantworten, von 
dem roten Lichte aber wußte er ſelbſt nichts. — Da durch 


raume, und dort kniete auf dem Stuhl am Tiſche die kleine 
Alice und hielt mit glücklichem Lächeln die farbigen Signal- 
gläſer gegen die Lampe, ſo daß der blutrote Schein durch 
das Seitenfenſter auf die Strecke hinausfiel. 

Kolbe ſtürzte auf das Kind zu und riß es in ſeine Arme, 
dann ſank er mit ihm, faſſungslos aufſchluchzend, auf die 
Knie nieder. Die rauhen Zeugen dieſer Szene aber ſchnit⸗ 
ten ganz verzweifelte Geſichter, und alle hatten plötzlich das 
Bedürfnis, ſich eilig zu ſchneuzen. 

Zwei Tage ſpäter hatte man auch Tom Bulkley dingfeſt 
gemacht, und als er erfuhr, wer das Halteſignal gegeben 
hatte, bekam er einen Tobſuchtsanfall und ſchrie wieder und 
wieder: „Hätte ich die Kröte doch an die Wand geſchmiſſen!“ 

Die kleine Alice war aber ſicher vor ihrem Feinde, ſie 
befand ſich bereits wieder bei ihren Eltern, einer armen 
Anſiedlerfamilie, die durch die Prärie nach Weſten zog, wo 
ſie von der Regierung ein Stück Land erworben hatte. Die 
Bahngeſellſchaft ſchenkte dem Kinde fünfzehnhundert Dol- 


lars, die Hälfte der geretteten Stationskaſſe, ein Betrag, 
der in den fleißigen Händen 
lichen Mitgift werden wird. 


des Vaters bald zu einer jtaxt- 


neuen Vorgeſetzten zufrieden?“ — B.: 


verzählt, 


„O mein!“ hat 's Baſerl, 's alt', 
raus! 


„Der Brand, dös war a’ G 
Die Flammen hamm in' Himmi g'ſchlag'n, 
Und hin war 's ganze Haus. 
Rein gar nix hamm ma' außa bracht — 
Koa' Viech, foa’ G'wand, koa' Bett, 
Es war a' Glück, daß i' no' g'ſchwind 
Hab' die Kaffemühl' g'rett'!“ 

* 


„ Nleine Urſachen u. ſ. w. Richter (zum Angeklagten, der 
häufig vor Gericht ſteht): „. .. Aber mit Einbrechen und 
Schlöſſer öffnen befaßten Sie ſich doch nie — wie kamen 
Sie darauf?“ — Angeklagter: „Meine Alte hat mir den 
Hausſchlüſſel nie gegeben, und ſo verfiel ich darauf!“ 

* 


Aufmerkſam. Theaterdiener (bei der Premiere zu einem 
Herrn im Parkett): „Der Herr Direktor läßt Ihnen ſagen, 
es wäre ſehr ratſam für Sie, das Theater zu verlaſſen!“ 
— Herr: „Warum denn?“ — Theaterdiener: „Weil Sie 


dem Autor ſo auffallend ähnlich ſehen!“ 
{ * 


Sportsmäßig. A.: „Wie ſind Sie denn mit Ihrem 
„Ach, das iſt ein Rad⸗ 
fahrer erſten Ranges!“ — A.: „Wie meinen Sie das?“ — 
B.: „Ganz einfach: Nach oben hin ein krummer Rücken und 
nach unten hin lauter Fußtritte!“ 

= 


Schwere Aufgabe. „Was für eine ſchmerzliche Miene 
die Poſtbeamtin dort ſeit ein paar Tagen macht!“ — „Ja, 
die hat eine Rüge, welche ihre Todfeindin erhalten, als Amts 
geheimnis zu verſchweigen!“ 5 


In die Falle gegangen. 


Ein Handwerksburſche hatte aus einem Fleiſcherladen 
eine Wurſt geſtohlen und war dabei von einem Wachtmanne 
erwiſcht worden. — Vor den Polizeikommiſſar geſtellt, ge⸗ 
ſtand der Burſche offen ein, daß er die Wurſt genommen. 
8 Frage nach ſeinem Namen ſchwieg er jedoch hart⸗ 
näckig. 

Der Kommiſſar nimmt die Sache in einem Protokoll 
5 ur wendet ſich am Schluſſe an den Dieb mit den 

orten: 


„So! Ich habe eben geſchrieben, daß Sie einen Wurſt⸗ 


diebſtahl begangen und auch eingeſtanden haben; ferner 


habe ich bemerkt, daß Sie ſich geweigert, über ihre Perſön⸗ 
lichkeit Auskunft zu geben. — Zum Einverſtändnis mit dem, 
was ich hier protokolliert habe, erſuche ich Sie, einfach Ihren 


[Namen zu unterſchreiben!“ 


Ohne Bedenken ſchreibt der Dieb mit feſter Hand unter 
das Schriftſtück: Karl Schulz. 
* 

\ Lehrer: „Neumayer. ſagen Sie 
mir, was iſt das für ein Symbol: die Schlange, die ſich in 
den Schwanz beißt?“ — Schüler: „Das iſt das Symbol. 
der — der — Gefräßigkeit!“ i 


Merkwürdiges Symbol. 


Fatal. „Warum haben Sie Ihren Schreiber entlaſſen?“ 
„Ja wiſſen Sie, der hatte von Natur aus fo eine koloſſale 
Naſe; da er nun obendrein immer kurzſichtiger wurde, ſo 
hat er mit der Naſe ſtets das ausgewiſcht, was er mit der 
Hand geſchrieben!“ 5 


Verſchnappt. Verleger: „. .. Sie fordern ja einen 
unverſchämt hohen Preis für Ihr Manuſkript!“ — Schrift- 
ſteller: „Unverſchämt hoch?! Aber, beſter Herr, bedenken 
75 am was ich ſeit zehn Jahren Porto dafür bezahlt 
a e “ 


* 
Mißtrauiſch. A. (leiſe zu feinem Freund): „Du ſcheinſt 
keine Luſt zu haben, hier zu übernachten?“ — B.: „Nein. 
Aufrichtig geſagt, der Wirt gefällt mir nicht — der ganze 


Kerl ſieht aus, wie ne lange Rechnung!“ 


t 


